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Das  <;ri('(iiis(h('  Drama  der  klassischen  Zi'it  war 
BühiKMidrania  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Nichl  nur 
sollte  es  als  ein  Teil  der  reli<^i()sen  Feier  in  lebensvoller 
Darstellung  auf  die  Zuschauer  wirken,  sondern  es  sollte 
auch  dem  Dichter  und  seinem  Schauspieler  den  Siej;  er- 
ringen über  die  Mithewerher.  Dieser  Zweck  des  Dramas 
erforderte  es,  daü  der  Dichter  in  engster  l'Xihlunt;  mit  der 
Bühne  stand,  dah  er  mit  allen  Wirkungen  und  (Jeheim- 
nissen  szenischer  Technik  vertraut  war.  Unter  diesen 
Umständen  ers(  heinl  es  seltsam,  dat<  der  altischt; 'JVaj^iker 
sich  olTenhar  manches  versalzt  hat,  was  «'inem  Stücke  /.u 
«^rcU^erer  Wirkim^  hätte  verhelfen  kcinnen.  Die  altische 
TraL^iidie  weisi  auch  zur  Zeil  ihrer  h(»chsten  \'(dlkommen- 
heil.  wenn  man  sie  /.  li,  mit  der  j^leichzeilii^en  Komödie 
oder  dem  Shakespeareschen  Drama  \'erf;leielU.  h('»ch>l 
seilen  l'.nsemhieszenen  auf.  wo  eine  i;r<»l.?ere  .Anzahl  \'on 
Personen  am  Dialoi;  heleilii^l  ist;  und  lehh.ill  l)ewej.:;le 
Szenen,  wo  <liH"ch  rasihen  Personenwechsel  hohe  dra- 
matische \\'irkunLj;en  erzielt  wenhn.  hat  sie  fast  i^anz 
verschmälU. 

Darin  ^Iaui)l<'  man  lanL;"e  Zeil  di«'  W'irkuni;  d<'s  soii;. 
i)reischausj)ieler^eselzes  ' )  zuerkennen,  dem  im  wesent- 
lichen die  klassische  l'",infac!dieil  der  i^rieeln^rlien  Tragödie 
zu    verdanken    sei.     .Man    .^iniL;    aus    von    der    hekannlen 

M  .\.  Müller:  Hiihn«'n;illtMlümer  (Kreilmr^  UiH<.)  p.  170  rt'.. 
Th.  Mert^k:  ( irsch.  dtr  -ri.-oli.  Uli.  (1H84^  III.  p.  Hii,  v.  Wilamowilz : 
Herakles  I'  p.  M)  IV.  H...  '»_'. 
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Stelhi  in  Aristoteles'  Poetik  (JV.  p.  1449.  a.  11-14).  wo 
Aristoteles  über  die  Entwicklung  der  Tragödie  berichtet: 
.  .  .  Kai  noXXäc,  fiEcaßoZäg  fiEraßaZovaa  i]  iQayqjöia  Inavaaio, 
ijisi  ^o%£  Ti)v  ai)Tr]c,  cpvoiv.  Kai  tu  je  tcov  {moxQtrojv  nÄfjd-og 
ig  H'ÖQ  elg  öt'<o  jiqmtoc,  AlaxvXoc,  i]yayE,  xai  tu  tov  x^Q^^ 
flXÜTTOiOE,  Kai  tov  Xöyov  JiQa)Tayo)viaTi]v  JiaQEoxf  raoEv  TQsTg 
ÖE  xai  axyi'oyQacpiav  ^ocpoxZTjQ.  •)  Auf  Grund  dieser 
Stelle  nahm  man  an ,  dali  nach  der  Einführung  des 
dritten  Schauspielers  durch  Sophokles  dem  tragischen 
Dichter  durch  staatliches  Gesetz  über  die  Choregie  nur 
drei  vSchauspieler  zar  Verfüguns^  gestanden  hallen,  die 
sümLüche Rollen  eines  vStückes  unter  sich  verteilen  muülen 
und  auf  diese  Weise  die  vier  v'-^lücke  desselben  Dichters 
zur  Aufführung  brachten.  Dieses  Gesetz  fand  man  in 
den  Stücken  bestätigt,  da  sich  in  den  meis^ten  Eällen  die 
Verteilung  der  Rollen  unter  die  drei  Schaus])ieler  ohne 
Schwierigkeit  durchführen  lieli.  Das  Beste  ist  darüber 
gesagt  von  C.  Fr.  Hermann:  d(^  dislribulione  personarum 
in  Iragoediis  graecis,  Marburg  1840.  Besonders  eingehend 
hat  er  seine  Grundsätze  dargelegt  in  der  umfangreichen 
Besprechung  von  Jul.  Richter:  ..  Die  Vertheilung  der  Rollen 
unter  die  Schauspieler  (1<m'  griechis(  hen  4"rag()die"  in  den 
Jahrbüchern  für  wissenschallliche  Kritik.  Berlin  1843, 
S.  387—436. 

Dieser  alten  Tradition  gegenüber  hat  neuerdings 
der  Amerikaner  Kelley  Rees  (Ihe  so-called  rule  of  Ihree 
aclors  in  the  classical  (jreek  drama,  Chicago  1908)  schein- 
bar überzeugend  gellend  gemacht,  daLi  die  seitherige 
Ansicht  über  die  Zahl  der  Schauspieler  in  der  attischen 
Tragödie  falsch  sei,  da  sie  auf  MiLn'erständnis  jener 
Arislotelesstelle  beruhe.  l^r  verfolgt  die  Entwicklung 
der  griechischen  Tragödie  von  ihren  Anfängen  bis  auf 
vSophokles:  da  sieht  anfangs  nur  1  Schauspieler  dem 
Chor  gegenüljer,  bei  Aischylos  sind  zuerst  nur  höchstens 
2  Personen  am  Dialog  beteiligt,  bei  Sophokles  aber  und 

^)  vgl.  Dioi^.  Laert.  IN.  56  und  die  \'iton  des  Aischylos  und 
Sophokles.     Themistios  or.  2(),   p.  316.  d. 


nach  scinom\^)rbil(l  in  den  sjjätercn  StücUfn  dos  Aischylos 
wie  auch  btü  dem  jüni^rren  h^uripides  3  I^ersonen.  Das 
ist  die  höchste  Stufe  der  X'ollkommenheit,  die  die  attische 
Traf^ödie  erreicht  hat;  darum  sagt  Aristoteles:  Kai  no?.- 
Xuc,  fUKCiJoZac,  /ifraßaP.oroa  i]  iQuyd^xyta  tnaraaro.  fJTfi  l'nyt 
riiv  ainiic,  (pvatr.  leinen  Widerhall  der  W Orte  des  Ari- 
stoteles glaubt  kees  in  der  ars  i)oetica  des  iloraz  zu 
linden:  v.  1*)2  „nee  cjuarta  lo([ui  |)ersona  laboret".  Richtij^ 
erklärt  l'orphyrio  im  Kommentar  /u  dieser  Stelle:  „tres 
enim  personae  Ira.i^oediam  (item(|iie  coiiioediam )  per- 
af^unt;  si  tameii  ((uarla  inlerponiUir .  non  lo(|ui  debet, 
sed  adnuere  statin^iue  dimilti"^.  Also:  ;{  Personen  aj^ieren 
durch  alle  Szenen  einer  Traf^ödie.  Noch  deutlicher 
sagt  Uiomedes  455  (Krii:  d'ramm.  Lat.  I.  j).  491):  .in 
(iraeco  dramate  lere  tres  j)ersonae  solae  agunt.  ideo(|ue 
lloratiusail:  nee  (|U£irta  lo(jui  laboret.  ([uia  ((uarta  sem- 
per  muta" :  In  i\fn  S/enen  eines  griechischen  Dramas 
agieren  meist  nur  A  Personen.  —  Es  ist  klar.  dat<  es  sich 
bei  Nora/,  und  seinen  Krklärern  nur  handeln  kann  um 
die  Zahl  (h-r  Personen  (|)ersonae,  JiQoooma).  die  in  einer 
Szene  eines  Dramas  redend  auftreten  (agere)  dürfen,  also 
um  ein  ästhetisches  (lesetz  für  die  Tragödie.  Mit  LJn- 
r<'(hl  fal.U  aber  Rees  auch  die  vStelle  des  Aristoteles 
ebenso  auf.  Hei  ihm  i^l  nicht  xon  .-jonnc'i.ja  (personae) 
einer  einzelnen  Szene,  sondern  von  vno/.ijniii  (actores. 
histriones)  die  Rede,  was  so  absolut  gebraucht  nur 
die  .Schauspieler  überhaupl  bezeichnen  kann.  Wenn 
es  die  Schauspieler  bc/eichn<Mi  sollte,  die  in  einer 
Szene  als  l)arsl<'ller  der  einzelnen  Rollen  dem  ("hör 
gegenüber  treten,  so  wäre  ein  enlspn>chender  Zusatz  im- 
erlät^lich.  l'o  nbr  ('.lo/.oinor  /rZ//'>oj  kann  also  nur  be- 
deuten: die  Zahl  der  Schau-Spieler,  die  ein  Sliick  auf- 
führen. 

Das  in  der  ars  |)oelica  ausgesprochene  äslhelisch(> 
(icsetz  und  das  Dreischauspielergeselz  haben  eines  g»- 
mein:  Nach  dem  einen  dürfen,  nach  dem  andern 
k  (in  neu     in    einer    Szene    ni(  hl     mehr    al-    .\  Personen 


sprechen.  Das  ästhetische  Gesetz  besagt  i^ar  nichts  für 
die  Zahl  der  Schauspieler,  die  zur  AulTührung  ein<'s 
Stückes  gebraucht  wurden :  es  könnte  jede  Rolle  von 
einem  besonderen  Schauspieler  gegeben  worden  sein. 

Man  sieht  aber  sofort  ein,  daß  das  ästhetisch«- 
Gesetz  nur  eine  Folgeerscheinung  des  Dreischauspidcr- 
gesetzes  ist.  Denn  wenn  nur  A  vSchauspi<'l<  r  für  die 
Aufführung  eines  Stückes  zur  Verfügung  slan(l<Mi.  so 
war   die    natürliche   Folge    davon,    dals    nicht    mehr   als 

3  Personen  in  einer  Szene  reden  konnten. 

Dieses  ästhetische  (Jesetz  ist  erst  nachträglich  aus 
der  ..klassischen"  griechischen  Tragödie  abgeh'itc^t  word<Mi. 
rein  äusserlich,  ohne  innere  Begründung.  Denn  g<'rad«' 
in  den  technisch  vollkommensten  .Stücken  linden  wir  die 
Regel  aufs  Gröblichst*-  verletzt.  Aischylos  und  So|)h()kl('s 
haben  in  den  Eumeniden  und  im  Oidipus  auf  Kolonos') 
wirkliche   Ensembleszenen    geschaffen .    wo    in    der   Tat 

4  Personen  reden,  da  der  Ghorführrr  ganz  als  Dialog- 
person empfunden  und  behandelt  wird,  gerade  \\'\t'  die 
Schauspieler.  So  sagt  Aristoteles  in  der  Poetik  (IH. 
1456a,  26.):  Kai  tuv  x^^Q^*^'  ^^  ^''"  ^^'  i'-To/Mßeir  rojv  vno- 
y.qnüv.-)  Je  mehr  aber  der  Ghor  von  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  zur  Zwischenaktsmusik  herabsank  und 
nur  dazu  diente,  während  der  für  den  Kostüm  Wechsel 
nötigen  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  auf  sich 
zu  lenken,  desto  unbedeutender  wurde  auch  die  Rolle.  di(> 
der  Chorführer  spielte.  vSeine  Sprechverse  wurden  xon  den 
handelnden  Personen  kaum  mehr  berücksichtigt,  sie  dienen 
vielfach  nur  zur  Markierung  der  Abschnitte^  des  Schau- 
.spielergesprächs ;  in  den  späteren  Stücken  des  Euripides 
fallen  sie  oft  ganz  weg  (vgl.  Listmann  S.  14.  42,  59).    Die 

')  vgl.  Listmann:  Technik  des  Üreigesprächs  in  der  griech, 
Tragödie.    Darmstadt  (1910)  S.  11/12  und  3o. 

'*')  vgl.  Schol.  zu  Aisch.  Agam.  v.  1347  (Weckl.):  .-TFVTfy.aiSma 
tuj]v  Ol  ror  iQayiKov  yjtQor  imoyiQiTcti'.  Da  hier  aulier  dem  Chorführer 
auch  die  einzolnon  Choreuten  Sprechverse  hnhcn,  kiinnen  auch  sie 
inoKQixai  genannt  werden. 


Traci;ödie  des  Euripides.  der  sich  als  der  modernstf  unter 
(\('n  drei  'j'raj^ikem  im  späteren  Alt<'rluni  der  j^röLUen  He- 
liehlheil  erfreute,  stellte  für  die  Späteren  die  x'ollUommenste 
Korm  (h'r  attischen  Tragödie  dar.  Sie  u  iirde  re«  ht  eigent- 
lich «klassisch".  .\us  ihr  leitete  man  deshalb  die  tech- 
nischen Kegeln  lür  das  Drama  ab;  sie  wurde  vorbildlich 
für  alles  diamatische  SchaftV-n  der  l'\)lj.;ezeit.  So  ist 
auch  jenes  ästhetische  ( Jesel/.  \'orziif.j;lich  aus  der  euripi- 
dcischen  'rra,u;(>die  entwickelt,  wo  der  Chorführer  eine 
so  unter^eonhiele  l\o||c  spielte.  I'.s  ist  <'ine  l'"ru<'ht  der 
Beschäflij^un.i;  der  drammaliker  und  IMiiJolo^en  mit  der 
'rra,n()die  als  1  Um  hdrama.  ' ) 

Kees  führt  als  I  lauptj^rund  ,ne.u;en  das  Dreischau- 
spi<'ler.nesel/  an.  dal.<  es  (Mne  j^anze  Anzahl  von  Stücken 
i;ebe.  in  denen  mit  A  Schauspielern  schlechterdings  nicht 
auszukommen  sei.  .Micr  nur  I  \'on  den  anj^eführten 
Szenen  stammen  aus  der  Tra,i;odie  (('hoe|)horen .  .\n- 
dromache.  ()i<lipus  auf  Kolonos  und  I^hesos),  etwa  1() 
an<lere  aus  der  Komödie.'^)  Die  Komödie  aber  darf  b«-i 
der  l-'raj^i'  des  I )reischauspieli'r^esetzes  überhaupt  nit  ht 
in  Betracht  <.;ezo,i;en  w<M<len.  da  sie  eine  jL:,anz  andere 
l''ntwicklun;.^  hat.  während  das  Aulst<'i^«'n  xon  einem  i)is 
zu  drei  Schauspielern  eine  l'",iL;entümlichk<'it  i^erade  der 
Tragödie  ist.  In  der  Komödie  ist  die  Zahl  der  Schauspieler 
(anj^^eblich  \'on  Kr.ilinos)  aid  ;>  beschränkt  worden  'I;  sie 
war  also  ursprünL,di<  h  L;rol.<er.  .\ber  die  Komödie  hat 
sich  immer  i^rol.u-re  l-^reiheileii  i^ewcdirl  .d^  die  Tra.^ödie.') 
Zwar  ist  seitdem  ImkIc  des  ,S.  Jahrhunderts  ein«-  starke  |-5e- 
einllussun^  der  Komödie  durch  die  rra};ödie  bemerkbar;'') 

')  Dio  Schdlien,  die  .lutilie  AlcxaiidrimT  zurückj^ehen.  kennen 
(i.is  ;isllietis(he  (losctz:  Vi;l.  u.  .S.  1'».  Kbenso  wohl  aiicti  .Ndt- 
ptdlemos  (die  (,)iiclk'  dos  Horiiz),  der  der  pcrL;anienischiMi  Scliulc 
angehörte. 

*)  s.  Rees  S.  -12  unter  .\   und  S.  45  unter   H. 

')  Tzetzfs:  De  comoedia  hei  Kaibel,  eomicorum  graecDrum 
fragnicnta  1.  p.   IH,  'I.i. 

*)  v^l.  (1.  Zusammenstellung  d.  Komödienszenen  I).  Kees  .'^.  4.S.  B. 

*■)  l'ber  die  Schauspielerzald  der  Komödie  vgl.  .\.  Körte: 
Hermes  39,  S.  4»'>/<>o. 
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aber  wahrscheinlich  ist  die  Komörlie  nie.  auch  bei  Me- 
nander  nicht,  so  starren  (ieselzen  unterworfen  ji^ewesrn 
wie  die  'iVaj^ödie.  Je  mehr  die  Komödie  das  IO|)isoden- 
haftc;  aufgab  und  (ieschlossenheit  der  Handking  nach 
dem  Vorbild  der  Tragöche  durchführte,  je  mehr  sie 
mimisch  und  deklamatorisch  ausgebildete  Schauspieler 
erforderte,  desto  mehr  scheint  sie  sich  auch  in  der  Zahl 
der  Schauspieler  dem  Tragödienbrauch  angeschlossen  /u 
haben.  Die  gelehrte  Theorie,  die  das  ästhetische  (lestez 
aus  der  Tragödie  ableitete;,  konnte  sich  so  mit  einigem 
Recht  auch  auf  die  Komödie  berufen. 

Die  griechische  Komödie,  die  nach  solchen  Kunst- 
regeln gebildet  war,  konnte  demdeschmack  des  römischen 
Publikums  nicht  zusagen.  Es  verlangte  derbere  Kost: 
episodenreiche  Possensi)iele  mit  lebhafter  flandlung  waren 
ihm  angemessen.  Die  griechischen  Stücke  muLUen  ihm 
deshalb  erst  mundgerecht  gemacht  werden:  .,ln  Graeco 
dramate  fere  tres  personae  solae  agunt;  at  I>atini  scriptores 
comjilurespersonasin  tabulas  introduxerunt.  uts|)eciosiores 
frequenlia  facerenf,  sagt  Diomedes  (45.S.  Keil.  Gramm, 
lat.  I.  p.  491).  Das  ist  einer  der  Gründe,  warum  die 
römischen  Komiker  kontaminiert  haben.  Vielleicht  hut 
die  ästhetische  Theorie,  die  wohl  gleichzeitig  mit  der 
Philologie  in  Rom  Eingang  fand,  zur  X^ernichtung  der 
dramatischen  Poesie  der  Römer  nicht  unwesentlich  bei- 
getragen. Das  technische  Gesetz  machte  die  Schöpfung 
lebensfähiger  Dramen. unmöglich,  und  die  alten  Stücke, 
die  von  solchen  Kunstregeln  wohl  noch  wenig  berührt 
waren,  wurden  ebendeshalb  nicht  der  F.rhaltung  für  würdig 
geachtet.  Jedenfalls  darf  man  die  griechische  Komödie, 
die  sich  erst  nachträglich  der  Tragödientechnik  ange- 
nähert hat,  nicht  gegen  das  Dreischauspielergesetz  der 
Tragödie  ins  Feld  führen. 

Wenn  man  nun  in  der  Tragödie  auf  Grund  des 
Dreischauspielergesetzes  eine  Rollenverteilung  durch- 
führt, so  tr(Hen  dabei  Eigentümlichkeiten  zu  Tage,  die 
für  unser  modernes  Gefühl  ganz  absonderlich,  ja  barba- 
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risch  erschcinrn.  Da  spiflt  drrsflbc  Schauspirlcr.  fkr 
vorhin  notli  eine  ju^^rndliclic  (iöltiii  i^ci^chcn  hat.  nun- 
inchi  (inen  i^iciscn  I*ä(la^()K<'n.  der  DarsLclIcr  des  Orest 
^il)l  \i<'llricht  im  näthstcn  Akt  die  K!ytaim<-stra.' )  Der 
modcnir  Mcnscli,  der  die  hcLili«;»-!!  1  )ühiicn,L:;f|)tl<)<^('nhritcn 
krnnl.  I<aiiii  sich  j^ar  ni(  ht  frei  .i^rmiu;  ma<licn  von  mo- 
<l(*m<'n  lic^iillcn,  wenn  er  ein  cini^^ermaL^en  treffendes 
liild  V()n  einer  antiken  AuffiihrunL:;  }4;<'\vinnen  will.  Wie 
l)efreni(lli<h  ersclieint  uns  schon  die  Aufführunj^  unter 
freiem  Himmel,  (dinc  Bühne  die  .\nwesenheit  eines 
Chores,  die  llinterwand.  das  l^kkyklcma.  die  Sehweix- 
maschine,  die  Anwendun.^  \'on  Masken,  die  Sitte,  auch 
l'Yaiienrollen  (Uirch  Männer  spielen  zu  lassen.  Die  \'(ir- 
ausset/unj;en.  die  für  den  antiken  Dichter  und  Zuschauer 
bestanden,  sind  eben  vcilliL:;  versehiedc-n  von  i\('n  heutigen. 
Man  bedenke,  wie-  reich  die  Troduktion  der  Dichter  war. 
die  für  jedes  P'est  je  4  Stücke  lieferten,  wie  i^roL"?  die 
Ausdauer  des  l'id)likums,  das  einen  ,i;cUi/en  laj.;  im 
Theater  sitzend  4  Stücke  ansehen  und  anhciren  konnte. 
Ja  .')  Taj^c-  hintereinander  dramatischen  .\ulführun<.^c-n  bei- 
wohnte. Auch  die  Leislunjj;  der  ^.^rieehisehen  Schau- 
spieler ist  \(iii  der  der  modernc-n  recht  verschiedc-n. 
Zwar  war  durch  clic-  .Vnwendun,^  \(>ii  Masken  eine  Haupt- 
arbeit des  vSchaus|)ielers.  die  .Mimik,  bedeutend  erleichtert: 
Die  Wirkun;.;  in  die  I-^Miie  erforderte  nur  .i^rof^e,  tyj)ische 
(iesten.  ,\ber  trotz  alledem  blieb  es  für  dc>n  Schauspieler 
einc>  bedcHilende  Lei^luni:;.  einen  .^.m/en  Ta^  hindurch 
(etwa  !<>  Stunden)-)  nur  mit  kurzen  j'ausen  tätii;'  zu  sein.'') 
Wenn  P'rauenrolh  n  \'on  Männern  i^ei^^eben  wurden,  so 
konnte    wohl    auch    derselbe-    Sc  haus|)ielcr    in    demselben 

')  vgl.  I.uki.in,  Ncl<y<im.  1<>. 

')  G.  Frevta-^.    Teclmik  di-s  Dramas  S.  12'). 

')  Ob  man  ans  der  Notiz  Ijcm  .Suidas  s.  v.  2ünffnyJ.i]^ .  i]nif  mr 
(^QUfia  .7()'>s  '>()<(/««  äyoivi^fiiihat.  u?.?.h  nij  rirna^.oyfla&ai.  schliefen  darf. 
da&  nach  Lösung  des  tetralogischen  Zusammenhangs  die  einzelnen 
Stücke  eines  Dichters  an  verschiedenen  Tagen  aufgeführt  wurden, 
ist  zweifelhaft. 
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Stück  Männer-  und  Fraucnrollen  spiclm.  Das  galt  für 
die  'lYagödie  so  gut  wie  für  die  Komödie.  Zum  I^eper- 
toire  des  komischcMi  Schauspielers  Demelrius  gehörten 
nach  Quintilian  inst.  or.  XI.  3.  17»  sowohl  die  ..dei  et 
iuvenes  et  boni  patres  servi(|ue"  als  auch  die  ..matronae 
et  graves  anus''.  Nur  der  (Gebrauch  der  (ian/masken 
ermöglichte  es,  dal.^  die  Person  des  Darstellers  völlig 
hinter  der  dargest(dllen  Person  \'erschwand. ')  Ohne  diese 
Voraussetzungen  wäre  die  Anwendung  des  Dreischau- 
spielergesetzes  auf  die    Tragödie    überhau|)t    unmöglich. 

Wenn  das  Dreisehauspielergesetz  für  die  Tragödie 
bestand,  so  müssen  die  erhaltenen  Stücke  notwendiger- 
weise Wirkungen  der  beschränkten  vSchaus|)i('l(rzahl  auf- 
weisen. Unbedingte  T'olge  des  Gesetztes  und  erster  Be- 
weis für  sein  Bestehen  mul.i  natürlich  sein,  dal.^  sich  die 
erhaltenen  Stücke  von  nur  .3  Schauspielern  aufführen 
lassen.  Diese  Möglichkeit  wird  im  Folgenden  erwiesen 
wa'rden.  Für  die  stummen  Rollen  sind  keine  Schau- 
spieler nötig;  sie  werden  von  vStatisten  (xonpä  jTQÖoomaj 
gegeben.-)  Der  Dichter  verfügte  also  uuv  über  eine  be- 
schränkte Anzahl  von  Kräften  und  auch  über  diese  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Rangverhällnisse  und  ihre 
stehenden  Fächer:  .  .  .  fV  (^QÜuaat  lä  fih'  iduEi  arröc  ö 
7Tou]ci]g,  tolc,  ÖE  XQ'~F^^'  ovoiv  ijöt]-  od  yuQ  aörög  jiQOicayoji'ion'jr 
odÖE  ÖEVTEQov  ovök  iq'uov  jtoieI,  dX?M  SiöovQ  Exctoro)  lorg 
JTQoarjxovtag  AuyovQ  ijchi  (lirfScjxEr  Exdoro).  eIq  o  jEjäx^ai 
ÖEor.  (Plotin.  III.  2.  p.  4»4  Creuz.)  Das  konnte  natürlich 
nicht  ohne  F^influl.^  bleiben  auf  i\cn  Bau  der  TIandlung 
und  die  Szenenfolge.  Vor  allem  mutete  der  Dichter  die 
Zeit  in  Anschlag  bringen,  die  der  Kostümwechsel  in 
Anspruch  nahm. 

Ein  Meister  der  Kunst  wird  die  Unzulänglichkeit 
seines  Materials,   die  Schranken,   die   ihm   gesetzt  sind, 

')  Rees'  Vorstellungen  von  antiken  Masken  (S.  50  Anm.  4) 
werden  widerlegt  durch  die  bildlichen  Darstellungen. 

■')  vgl.  Hi[)pukr.  Nomos  2,5  <'Js  yä^  ixelvoi  ayJnia  iitv  y.at  aro/.i,v 
aat  jiQÖawTiov  {/jiokqivov  i^ovaiv,  ovk  elolv  6e  v/ioxQiiai. 
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kiinsl\()||  /ii  \(iilf(  kcn  wissen.  Kr  wird  inncrhall)  drr 
i^r^^ichcnrii  (iirn/cii  seine  Kiiiisl  m»  nl(■i■^l^■|  hall  auswirken, 
(lal.i  i<(lr  S|)ur  äuLicri'H  ZwaiiL^'s  schwiiidrl.  Iüiii|)i(l<'s 
hat  nicht  immer  dieses  hohe  Ziel  errcMchl.  So  wird  denn 
Ljerade  ein  |»ersoneiir<'i<hes  Sl(i(  k  seinei  Späl/eii  wie  der 
()resl.  (h-r  sich  (Uir(  h  seinen  ixeichlum  an  eHelNl\(»l!en 
S/enen    ;;io|.;er    llehehlheil    erlVeule.  ' )   .^eei^nele    An.^riHs- 

l»Linkie  tür  unsere   I  ;ntersu(lum,i;  hieleii. 

Die  Terson  (h--  l'vlades  erw<'ckl  liier  unser  hooii- 
d<i"es  Interesse.  I'",r.  (h'r  schon  in  der  Tauri'^chen  l|)hi- 
i^enie  /u  (hamatischem  Lehen  erwat  ht  i-^l.  \\ahrend  wir 
ihn  xorher  aus  Sopholdes"  und  lünipides"  l-'deklra  nur  als 
stummen  l*>e,L;leiter  <les  ( )resi  kennen,  nimmt  hier  aK 
redend«'  und  handeln<lc  Hrson  lehhaflen  .\iUeil  am  Dialof^;. 
Zur  rechten  Z<'il  erscheint  er  dem  holTnun^sloseii  <  M'est 
(\'.  725)  und  steht  ihm  mit  Rat  und  Tat  /.uv  Seite.  KItenso 
spielt  er  eine  wichtii;«'  Rolle  im  folL^cndcn  .Akt  ( \v  H»f/)  lt.). 
wo  er  den  Rkm  zur  Ra(  lu-  an  .Menelaos  entwirft.  .\l)er 
mi  Schlussakl  redet  I'vlades  nicht  ein  ein/i;-ies  \\'(»rt.  k.s 
ist.  als  halle  er  die  Sj)rache  \'erloren.  Sell)<t  als  ihn 
Menelaos  Irai^tlw  I5'>1):  /^  /.(ä  nr.  Ilr/jlihi.  lorüf  xoiroi'tiz 
(fnvor:  \-erharrt  !*vlad<'s  in  harlnäckii;em  Schweii^en.  Da 
tritt  schnell  ( )rest  für  iVw  {''reunil  ein:  (\.  l.'S*)^):  t^'/W/* 
nicKK'H'.  dnxHTc)  (V  f'/if)  XfyoiV.  Das  Schweiuien  <les  Rylades 
nuitel  hier  sehr  sonderhar  an;  es  läl.it  sich  aus  dem 
Stück  in  keiner  Weise  erklaren.  .\uch  kein  ästhetisches 
(ieset/  wonach  nicht  mehr  als  ',\  Rersonen  --prec  hen 
diirrten.  kann  ihn  hindern  /u  reden.  l'-s  ^ind  nur  1 
redende  l*(Msonen  I Schauspieler)  auf  der  Dühne  :  ( )rest 
und  .Menelaos.  .Vher  nach  einii;('n  N'ersen  (\".  1()25)  er- 
scheint A|)oll.  \'on  nini  an  sind  \\  l'ersonen  /.u,!.;leich 
am  Dialo.ü;  l)eleili,L;l.  Da  hieiht  keine  andere  l'j-klärunL(, 
als  dal.'?  IVIades  hier  nicht  reden  kann,  weil  die  Zahl 
der  Schauspieler  nicht  ausreichte,  um  auch  iiv  diesem 
.\kl   seine   Rolle  einem   Schauspieler   /u   ,L;«d)en.      Kr  wird 


')    ViJ,l.    llv[)'tthesis :   tu   i)(iiiiiu   ivir  i.r'i    i/x;,!'»)»   n''ö(jy.in(ji'fio)v. 
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durch  einen  Statisten  dar,ü;estellt.  der  durch  Maske  und 
Kostüm  äuüerlicli  i<an/  dem  Pvlades  gleicht,  der  uns  in 
den  vorhergehenden  Akt(,'n  begegnet  ist.  nur  daL^  ct  nicht 
reden  kann.  Der  vSchauspieler,  der  ihn  vorher  (Uirstellte. 
wird  im  Schlulkikt  für  eine  andere  Rolle  gebraucht,  für 
die  des  Menelaos  oder  des  Apolion.  \'on  diesen  war 
keiner  vorher  zugleich  mit  Pvlades  auf  der  Bühne,  so  daß 
wir  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  kcinnen,  wessen  Rolle 
der  Schauspieler  des  Pvlades  nun  übernimmt.  Es  inul.< 
also  in  diesem  Schlußakte  die  (jcsamtzahl  der  verfüg- 
baren vSchauspieler  beschäftigt  sein.  Nur  A  Personen 
sind  da,  die  reden  können:  also  hatte  der  Dichter  nur 
3  Schauspieler.  Im  selben  Akte  sind  aber  außer  Pvlades 
noch  2  stumme  l'ersonen  anwesend:  Elektra  und  Her- 
mione.  Bei  ihnen  befand  sich  der  Dichter  in  der  gleichen 
Lage  wie  bei  Pylades.  Auch  sie  haben  vorher  gesprochen 
(v.  1321  ff.j;  da  aber  die  3  Schauspieler  schon  in  anderen 
Rollen  beschäftigt  sind ,  müssen  auch  sie  hier  xcocfu 
TTQÖaiona  sein.  Der  Dichter  brauchte  die  vielen  Personen, 
um  den  starken  Bühneneffekt  des  letzten  Aktes  hervor- 
zubringen, und  er  empfand  wohl  selbst  das  Unnatürliche, 
daß  von  den  5  anwesenden  Personen:  Orest,  Menekios, 
Pylades,  Elektra  und  Hermione  nur  Orest  und  Menelaos 
reden.  Er  versucht  deshalb  durch  die  Frage  des  Mene- 
laos die  Illusion  zu  erwecken,  daß  auch  Pylades  am 
Dialog  beteiligt  sei.  Das  Bestreben  des  Dichters  ist  an 
sich  zu  billigen,  aber  die  Ausführung  kann  man  nicht 
als  gelungen  bezeichnen.  Ins  rechte  Licht  gerüc  kt  wird  das 
erst,  wenn  man  die  schöne  Szene  der  Aulischen  Iphigenie 
daneben  hält,  wo  Iphigenie  durch  den  Hinweis  auf  das 
stumme  Flehen  des  kleinen  Orest,  der  £ti  vi)moc,  ist 
(v.  466,  1189),  Agamemnon  zu  erweichen  sucht:  v.  124v'S: 
iöov  aicoTiüJv  Xiooeral  a'  öd',  oj  nätEQ.  Im  Orest  lässt  uns 
so  Euripides  durch  die  ungenügende  Verdeckung  hin- 
durch die  Schranken  sehen,  die  er  offenbar  gern  über- 
steigen möchte.  Wir  sehen,  daß  ein  Statist  auch  nicht 
einen  Vers  sprechen  konnte,  denn  hier  wäre  doch  mit 
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wT-ni^  Worten  zu  hellen,  und  /.usl<"it'h  au(  h .  dais  nicht 
von  idealer  Seihslbcschränkun.n  des  Dichters  die  Rede 
sein  kann,  hervorj^e-fani^en  aus  dem  I^estreben,  Hand- 
lunf<  und  Dialog  nKi^Iichsl  einlach  und  übersichtlich  zu 
^(«stalten,  sondern  dal.5  bei  solcher  flärte  „Dreischau- 
spieler i^e  setz"*   der  einzit^  richtige  Ausdruck  ist. 

In  ähnlicher  Lai^c  wie  im  SchluLuikt  des  Orest  hat 
sich  der  DichlfM"  im  Anfanj^  des  Stückes  befunden.  Helena 
sciiickt  ihre  'Tochter  hlermione  mit  ( )|)rers|)enden  zum 
(irab  der  Klytaimestra.  Man  sollte  erwarten,  datt  Her- 
mione  mit  ein  |)aar  \Vort(Mi  wenigstens  ihrer  Bereitwilli.n- 
keit  Ausdruck  verliehe,  denn  später  redet  sie  doch  (v. 
\'A'2'A  IT.).  Aber  sie  <.;eht  stumm  ab.  AuL^erdem  sieht  man 
jjjar  nicht  ein,  wozu  die  ^roC^e  l'.ile  nötii<  ist.  mit  der  sie 
wej.;,^eschickt  wird.  H(>Iena  beliehlt  ihr  ImIc  an  und  j.;e- 
bietet  ihr,  mö}.^lichst  schnell  wiederzukommen:  v.  124/5: 
i'd^\  0}  lixvor  uoi,  oinräf  xtci  yj^'^i^  icapco  öora  (oc  idyinia 
Ti]c.  miXiv  lifiirtjo  oöor.  Damit  steht  in  Widerspruch,  dati 
llermion<"  erst  v.  I.il.i  zurückkehrt.  I-N  ist.  als  hätte 
Kuri|)i(les  di(>  Re^cl  befolgt,  die  Torphyrio  ))ei  der  Kv- 
klärun^  jenes  Horazverses  aulslellt  (ars  jxiel.  v.  \^)2): 
..si  lamen  (|uarta  (persona)  inl<'rponitur.  non  l(i<|ui  debel. 
sed  adnuer(*  statimque  dimitli".  .Vus  ähnlichen  Stellen 
ma^  diesi'  l^ejj^el  abj^cdeitet  sein,  lüiripides  ist  auch  hier 
bemüht,  das  j'\'hlen  eines  vierten  Schaus|)ielers  möglichst 
zu  verl)erji;en.  Der  erste  Schauspieler  ist  von  Antant; 
an  in  der  Rolle  des  schlafenden  ( )rest  auf  der  lUihne, 
die  beiden  anderen  lachen  l'.lektr.i  und  Helena.  Der 
Dichter  sucht  durch  eine  gewisse  Hast  über  das  Schweii,^en 
der  llermione  hinwegzukommen  und  läfU  dem  zu  Liebe 
s()_i;ar  iMnen   Widerspruch  zu. 

ICs  ist  bezeichnend,  daf<  Sophokles  in  einem  seiner 
früheren  Stücke  durch  das  DreischauspielerL^esetz  in  ähn- 
liche Schwierigkeiten  geraten  ist.  Im  .\ias  wird  Tek- 
messa.  die  vorhtM-  lebhaften  Anteil  am  Dialoj;  j^^enommtMi 
hat,  phUzlich  stumm.  Teukrcts  ist  kaum  bei  <ler  Leiche 
des  Bruders  angekommen,  so  schickt  er  Tckmessa  nac  h 
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den  Zelten  (v.  989),  um  den  kleinen  Eurysakes.  der  dort 
/Liriickgeblieben  ist,  nicht  in  dir  hland  der  iM'inde  des 
Aias  falleji  zu  lassen.  IJald  darauT  kommt  Meneiaos 
(V.  1040).  Nach  ihm  treten  im  SchluUakt  ncnh  Agamem- 
non und  Odysseus  neben  ']'eukrr)s  auf.  Kur/  nach  dem 
Weggang  des  Meneiaos  (\-.  1U)2)  bringt  Tckmes-a  das 
Kind  (v.  1168).  .\bcr  von  jct/.t  ab  ist  si<'  stumm.  ICli- 
kros  vermeidet  es.  mit  Tekmessa  /u  reden;  er  sjjricht 
zunächst  zu  dem  Kinde,  \'on  dem  man  keine  Antwort 
erwarten  kann.  vSo  wird  die  Aufmerksamkeit  wenigstens 
von  Tekmessa  abgelenkt.  Aber  es  scheint  d(.'m  Dichter 
selber  peinlich  zu  werden,  dal.?  Teukros  nur  zu  Stummen 
s|)richt;  so  schickt  er  ihn  heber  auch  niich  weg  und 
zwar  unter  ziemlich  undeutlicher  Begriindung:  r/rrh:  if 
(Chor)  //'/  yvvcaxeg  an'  dv(){)üv  jii?MC,  nuQ(orai\  d/./S  ((oi'jyn\ 
iav  iyd)  fioZiov  j  räcpov  i(£Ai]d-<7)  io)6f,  xäv  fii]ötic.  eu  {v.  1182 
— 84),  und  läfst  den  Chor  ein  Lied  singen,  bis  der  Schau- 
si)ieler  des  Meneiaos  den  Kostümwechsel  vollzogen  hat 
und  als  Agamemnon  auftreten  kann.  Da  kommt  so- 
gl(Mch  auch  Teukros  wieder  (v.  1223);  er  hat  zufällig 
Agamemnon  kommen  sehen.  Ks  soll  offenbar  vermieden 
werden,  daf?  nunmehr  Agamemnon  zu  der  stummen  Tek- 
messa spricht.  Das  alles  erklärt  sich  doch  nur,  weim 
es  an  einem  4.  Schaus|)ieler  (ür  Tekmessa  fehlte.  Der 
vSchaus]iieler,  der  vorher  Tekmessa  gegel)en  halle,  wai- 
jetzt  für  eine  der  Rollen  des  Schlulsaktes  nötig.  Sojjho- 
kles  zeigt  sich  hier  noch  viel  weniger  gewandt  in  (\rv 
dramatischen  Technik  als  in  späteren  Stück(Mi.  Mit  einer 
gewissen  Scheu  sucht  er  den  vSchwierigkeiten,  in  die  er 
sich  selbst  gebracht  hat,  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Im  Orest  des  Euripides  sahen  wir  Pylades,  sobald 
es  die  beschränkte  Schauspiclerzahl  erforderte,  in  vSchwei- 
gen  versinken.  Der  Dichter  konnte  und  muLUe  gerade 
ihn  zurücktreten  lassen,  weil  er  Nebeni)crson  ist.  Es 
ist  an  Pylades  gleichsam  etwas  von  seiner  langen  Tätig- 
keit als  vSiatist  auf  der  griechischen  Bühne  haften  ge- 
blieben.    Ähnlich,   aber   mit  ungleich   größerer  Sorgfalt 
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ist  Iuiri|)i(lcs  in  der  Ta  ii  ri  s  c  h  c  n  1  p  h  i  j^c  ii  i  c  mit  ihm 
V(,'rrahren,  wo  er  ihm  /.um  ersten  Mal  dramjitisehes  Leben 
verliehen  hat.  liier  bringt  es  die  I'^abel  des  Stückes  mit 
sich,  dal.U*vlad<'s  eine  gewisse  Rolle  neben  Orest  spielt: 
er  ist  nötig,  um  die  ICrkenniing  der  (Geschwister  h^'rbei- 
zuführen.  Als  die  beiden  Ciriechen  aus  dem  Temix'l 
geführt  werden,  mul."?  Thoas  auf  Iphigeniens  (leheih  sein 
I  laiipt  \'erluill<'n  (\'.  11^17 — IH).  angeblich,  um  nicht  durch 
(h-n  Anblick  des  lluchbcladenen  Muttermörders  belb'ckt 
/u  w<'rdeii.  I'",s  wird  so  auf  ganz  glückliche  \\'<'ise  \-er- 
hindcrt,  dal!  Thoas  di«-  Ixidcn  l'^remdlinge  anredet.  (  )rcsl 
k(")nnl('  nicht  antworten,  weil  waiu'scheinlich  sein  Schau- 
s|)ieler  liir  die  Uolh'  d<'s  Ihoas  gebraucht  wurde.  W  <'nn 
( )rest  nicht  reden  kann,  darf  es  Pylades  als  der  unter- 
geordnetere <rst  recht  nicht,  lieidc  werdin  xon  Statisten 
dargestelll. 

.Man  könnt«'  nun  \'<'rsucht  sein,  das  Schw<'igen  des 
rylad<s  bei  .\ischylos,  Sophokles  und  in  lüiripides  I^Iek- 
Ira  einlach  dem  Dreischauspielergesetz  zuzuschreiben. 
Al)er  das  isl  nicht  erlaiii)!.  Aiscluhts  hat  ihn  aus  dci 
Sage  in  die  Tragödie  übernommen,  weil  er  dort  schon 
unzertr<'nnlichcr  liegieiler  de>  ( )r<'si  war '  I.  l.v  hat  nicht 
das  I-Jedürfnis  geluhll.  I'ylades  am  Dialog  leiliiehinen  zu 
lassen.  I  )i<"  I  lan<llung  der  (  h  o<'p  hören  ist  so  eingi'richtet. 
dass  Tylades  miiglichsi  wenig  her\  (»rtritl.  Im  l*r(dog. 
wo  ( )rest  das  (»rab  seines  N'aters  begrüLjl .  I)ci  der  \\v- 
kennungs-  und  liegrütuingss/ene  der  ( ieschwisiei-  und 
bei  ihn-m  (Jelx't  am  (Irabe  .Agamemnons  erklärt  sich  sein 
Schweigen  aus  der  ganzen  Situation.  .Vuch  im  weiteren 
X'erlaul'  der  I  landlung  lind^'l  sich  für  l*yla<les  keine  (Ge- 
legenheit zum  l'',ingr<'iren ;  ( )rest  ist  der  Wortführer  der 
(Gesandtschaft  \(>n  Strophio^.  .Nachdem  Aigisthos  drinnen 
ermordet  ist,  stürzt  ein  Diener  heraus,  um  Klvtaimestra 
zu  warneu;  \.  H;{.S  irjii  diese  aus  ihrem  (iemach.  und 
sobald  sie  weil.?,  um  was  es  sich  handelt,  fordert  si<'  <las 
.Mordbeil;  der  Diener  eilt    hinein,  es  zu   luden.     Kaum  ist 

')  v^l.  WilaniDwilz,  llcniios  .Will.  S.  '-»21.     .\nm. 
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er  fort  (v.  R89),  so  kommt  Orcst,  um  auch  an  der  Muttor 
Rache  zu  nehmen  (v.  892).     AI)er  Klylaimestra   versteht 
es,   dem  vSohne   Ehrfurcht   einzuflöLien.      Die  Handlunj^. 
die  sich  bis  hierher  in  rasender  Mast  entwickelt  hat.  i^e- 
rät    plötzhch    ins   vStocken.      Orest    ist    in    verzweifeltem 
Ringen  mit  sich  selbst.     Es  ist  eine  Pause  voll  Hangen 
und  Bangen.    Da  fällt  Orests  Auge  auf  den  gerade  heraus- 
tretenden Pylades.    Dem  Frc^unde  gibt  er  die  Entscheidung 
anbei m:  UvÄüörj,  ri  öqüctoj;  fUjrl(j'  aiöea&oj  xravEiv;  (v.  889). 
Da,  im  Augenblick  der  höchsten  Spannung  bricht  Pylades 
das  lange  gewahrte  Schweigen  ( v.  9(K)--9()8).   Mit  wenigen 
Worten  gibt  er  als  der  „apollinische  Mahner"  den   Aus- 
schlag.    In   dieser  Szene   zeigt   sich   Aischylos   als  der 
geniale  Dramatiker.     Es  ist  bewundernswert,  wie  er  bei 
dem  lebhaften  Personenwechsel    mit  seinen  drei  Schau- 
spielern auszukommen  versteht.    Der  Diener  mufj  v.  889 
schnell   abgehen,    weil    sein   Schauspieler    schon  v.  899 
wieder    als    Pylades    auftreten    muf?.       Deshalb    ist    das 
wirkungsvolle  Motiv  erfunden,  dal.^  Klytaimestra  das  Beil 
verlangt,  deshalb  das  Zaudern  des  Orest  im  entscheiden- 
den Augenblick.     Der  vSchausi)ieler  hat   so   von   v.  889 
bis  899  genügend  Zeit,  den   Kostüm  Wechsel  zu  bewerk- 
stelligen.    Hier  war  der  Kostümwechsel,  da  es  sich  um 
zwei  Männerrollen    drehte   (Diener.  Pylades),   sicherlich 
einfacher    als    in   Euripides'  Orest.    wo    für    den    bei    v. 
1366    auftretenden    Phryger    nur    der    Schauspieler    der 
Elektra  oder  Hermione  in  Betracht  kommen  konnte,  die 
beide  bei  v.  1352  abgehen.     Aber  möglich   mul."?  er  auch 
hier  gewesen   sein,   da   wir   gerade   hier   mit  Sicherheit 
nachweisen  könncm,  dass  ein   vierter  vSchauspieler  nicht 
vorhanden   war.      Eine   solche   Lebhaftigkeit  der   Hand- 
lung wie  in  dieser  Choephorenszene  hat  die  griechische 
Tragödie    nie   wieder    erreicht,    dank  der    beschränkten 
Schauspielerzahl '). 

^)  Auf  diese  Weise  scluMden  die  Choephoren  aus  der  Zahl 
der  4  iVagödien  aus,  die  Kees  als  Gegenbeweis  gegen  das  Drei- 
schauspielergesetz anführt. 
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Der  Scholiasl  hat  alscj  rcilU.  wenn  er  /u  v.  899 
bemerkt:  (ififnutraoidi  ö  ^^i'cyyfZoc  f/c  IhAdöiir.  Aber  die 
folgenden  Worte:  i'ra  iiij  ö'  /Jyomir.  sind  offenbar  späterer 
Zusatz,  entstanden  auf  (irund  des  ästhetischen  (iesetzes, 
daß  in  einer  Szene  nieht  mehr  als  ü  i'crsonen  reden 
dürften.  Gerade  an  dieser  Stelle  tritt  aber  dir  IJnhalt- 
barkeit  des  ästhetischen  (Jcsrlzcs  dcutlii  h  zu  läge:  der 
Diener  konnte  ja  verstummen,  sobald  i'ylades  auftritt; 
dann  wäre  doch  vermieden,  daü  mehr  als  A  Personen 
r<'den.  Also  in  dem  Zusatz  ist  jjjar  kein  triftiger  TJrund 
dafür  enthalten,  daL<  der  f^üyyfÄoi.  sein  Kostüm  wechseln 
muü.  Der  einzige  (irund,  warum  er  es  tut,  ist  der,  daLi 
für  Tvlades  kein  4.  Schaus|)ie|er  nötig  wird.  Der  Zusatz: 
i'ra  in;  (Y  /Jytonir  erbringt  (h'ii  Bi'weis  für  die  (»ben  au^- 
gesi)rochene  X'erniutung.  <laL<  das  (Jesetz  über  die  Zahl 
der  redenden  P<Tsoneii  durch  l'nkennlnis  der  attischen 
Dühnenverhältnisse  eiUslanden  ist.  rein  durch  gelehrte 
Theorie  abgeleitet  aus  der  Tragöilie  als  Huchdrama. 
Pylades  hat  mit  jenen  A  Versen  u.  '>(M>  -«xrj)  seine  Schul- 
digkeit gelall.  .\is(ii\los  läLil  ihn  für  dm  weiteren  \'er- 
lauf  der  Trilogie  x'erschwinden .  wie  Sophokles  die  Is- 
mene  oder  ( "hrvsolhemis,  weil  »r  ihn  nicht  mehr  brauihl. 
Das  ist  nicht  s(t  aiilfällig.  als  wenn  l'vlades  in  l-!uri|)ides 
( )rest  unerwarteter  W  ei^e  auf  einmal  zu  ."Schweigen  ver- 
urteilt wird. 

X'orsiihlig  hält  Sophokles  in  der  Kl  ek  l  r  a  »lie  Terson 
des  iVlades  im  Hintergrund.  In  der  f.ingangsszene  hatte 
er  für  l'vlades  keinen  Sihaus|Meler  mehr  übrig,  da  durch 
die  kunstvolle  \'erknü|diing  dieser  mit  iler  Klagescene 
der  l'.lektra  alle  \-<'rfügl)aren  Kräfte  für  die  l\(dlen  Oresls, 
i\r><  Pädagogen  und  der  l-'.lektra  vergelx-n  sind.  Sopho- 
kles hat  wahrscheinlich  daraus  die  l'\)lg«'rung  gezi>gen. 
dalii  es  besser  sei.  den  Tykules  überhau|»t  schweigen  zu 
Jassen.  als  mit  der  beschränkten  Schaus|)ielerzahl  in 
Kontlikt  zu  geraten.  So  kann  Tylades,  der  stumme, 
treue  Begleiter  des  Mrest,  im  ganzen  Stück  von  t-inem 
Statisten   dargestellt   werden,      l'nd    doch    ist    seine   K»dle 
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nicht  so  wirkunf^slos.  da&  man  ihn  als  unsophoklcisch 
aus  dem  Stück  entfernen  dürfte.')  Kr  wird  hie  und  da 
.geschickt  zum  Dialo.s^  zugezogen  (v.  15/16,  21.  1369/70, 
1373),  aber  es  handelt  sich  immer  um  Aufforderungen, 
die  nicht  allein  an  ihn  gewichtet  sind;  da  ist  es  nicht 
auffällig,  wenn  andere  Personen  das  Wort  ergreifen. 

In  der  Prologszene  der  Euripideischen  Elektra 
hält  Orest  dem  Pylades  einen  langen  Vortrag  über  sein 
Vorhaben,  den  dic^ser  stumm  mit  anhört  (v.  82 — 106). 
Der  I)ichl(M-  sucht  zwar  dadurch,  daü  er  den  Pylades 
durch  Orest  wiederholt  anreden  läl.H.  den  Anschein  des 
Dialogs  zu  erwecken  (v.  82,  111),  aber  ein  wirkliches 
(besprach  kann  er  nicht  gestalten;  er  hat  seine  Schau- 
si)ieler  schon  für  die  Rollen  des  Bauern,  der  Elektra 
und  des  Orest  ausgegeben.  Elektra  und  der  Bauer  sind 
gerade  abgegang(Mi  (v.  78  und  81).  als  Orest  und  Pylades 
auftreten  (v.  82).  In  den  folgenden  Szenen  ist  Pylades 
wieder  ganz  der  siele.  sUimme  Begleit(M"  des  Orest  wie 
bei  Sophokles.  Aber  am  I'JkIc  (\rs  Slück(>s  Ix'lindcl  er 
sich  in  wenig  iialürlichcM'  Silualion.  Orest  nimmt  Ab- 
schied von  (\cr  vSchw(^sler  und  von  Pylades.  aber  dieser 
hat  kein  Wort  des  Abschieds  für  den  Freund  ( v.  KUOfI"). 
Die  drei  vSehausi)ieler  sind  in  Ansj)ruch  genommen  für 
die  Rollen  des  ()resl,  (l(>r  l'Mektra  und  (\v<.  einen  der 
Dioskuren  (\'.  1240).  Der  andere  ist  Statist  wie  Pylades. 
Es  redet  natürlich  nur  ein  deus  ex  machina.  .\ber 
Kastor  und  Pollux  sind  durch  iWc  Sage  untr<Minbar  x'er- 
bunden,  wie  die  Brüder  Demophon  und  Akamas  in  lüiri- 
pides'  Herakli(l(Mi  (v.  I18f).  Ihre  X'erbindung  ist  noch 
enger  als  die  des  l<'r<'un(l(>sj)aares  Orest- Pylades.  Um 
so  eher  kann  ein(M-  von  ihnen  stumm  sein. 

Ein  Statist  ist  auch  in  Sophokles  Tra  eh  i  n  i  e  r  i  n  n  en 
für  die  Rolle  der  jole  \(Mwandt  (v.  225  ff).  Sie  kdnif 
nicht  sprechen,  weil  kein  Schauspieler  für  sie  da  war. 
Die  drei  verfügbaren  sind  für  Deianeira.  Lichas  und  den 

')  vgl.  G.  Kaibel:  Sophokl.  Klektr.  S.  ()9.  zu  v.  15/lb;  ijc^en 
Schneidewin-Nauck:  Sophokl.  I':i<>ktra  (V.  Bd.)«  S.  40. 
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Boten  nötij;.  In  (Irr  Diclilun«^'  darf  sie  nicht  sprechen, 
weil  ihr  der  Schmer/  üher  ihr  beschick  den  Mund  \er- 
schlielit  (v.  32011).  Die  stumme  Kriej^sgel'an^ene.  die  der 
lielK'voHen  Annäherunj<  I)<Maneiras  j^e^enübcr  teihiahms- 
los  in  Schmerz  \'ersunU<'n  sieht,  war  des  Mit^jefühls  der 
Zuschauer  ebenso  sicher,  wie  die  Kassandra  des  Aischy- 
los  in  ihrem  trotzigen  Schweip;en.  Meisterhall  hat  hier 
Sophokles  die  Schwäche  der  altischen  Bühne,  die  be- 
schränkte Schauspielerzahl,  durch  p.syi  holoi^nsche  l^e- 
{.(ründunj;  verdeckt. 

Solcher  'liefe  der  Be^ründunj^^  hat  luiripides  in 
ähnlicher  l>aj<e  in  der  .Mkestis  nichts  ( deiehwerti^es 
an  die  Seite  zu  stellen.  So  altertümlich  isi  hier  die 
Dialo^technik ')  und  so  einfach  die  Anlaj^e  der  Hand- 
lung-, (lal."<  man  L^laulx-n  konnte,  das  Stück  s«'i  durch  nur 
zwei  Schaus|)ieler  aufi;(luhrl  worden.-)  .Nur  im  Schkiü- 
akl  sind  drei  Personen  /uj.ileich  auf  der  Bühne:  Hera- 
kles führt  dem  (iasllr(>und  die  (Jaltin  wieder  zu.  die  er 
dem  Tode  abj^erun^en  hat.  .Aber  statt  daf»  Alkestis, 
wie  man  erwarten  sollte,  ihrer  l'reude,  drm  Leben  und 
dem  Gatten  wiedergegeben  zu  sein.  Ausdruck  verliehe, 
ist  sie  stumm;  selbst  auf  die  Anrede  .\dmets  v.  \\'X\  er- 
widert sie  kein  Wort.  Befremdet  durch  ihr  Schw<'igen 
fragt  Admet  v.  114,'^:  li  yuQ  noi^'  lyy  civavöoi;  k'ajijxfr  yvvi]; 
Da  klärt  ihn  llerakles  auf:  Sie  darf  !i  Tage  ni(  ht  reden, 
sie  mul.^  erst  dem  Leben  neu  geweiht  wenh-n.  —  So 
sagt  der  Dichter.  In  Wirklichkeit  aber  brai  hte  es  die 
Verteilung;  {\rr  Rollen  mit  sich,  daü  derselbe  Schau- 
spi(,'ler  im  .\nfang  die  Alkestis.  im  zweiten  Teil  den 
Herakles  gab.  Wenn  also  .Mkestis  gleich/eilig  mit 
Herakles  auftrat,  muLUe  sie  \(»n  einem  .Sialislcn  darge- 
stellt werden.  Luripides  hat  hier  wi»*  in  der  oben  ge- 
schilderten Szene  der  Taurisc  hen  Iphigenie  etwas  will- 
kürlich von  dem    Kechte   der   di(  hterischen  Kreiheit  Ge- 


*)  vgl.  Listmann.  S.  30. 

»>  vt;l.  Elmsley.   Class.  journ.  \V1.  4:iS.      -    A.  .Müller:    Szen. 
Fragen  zur  Alkestis  des  ICuripidos,  Hannover  liktO.    S.  4. 
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brauch  ^f^macht,  indem  er  seinen  stummen  Personen 
(las  Mäntek'hen  eines  religiösen  Sehweij^ej^eboles  um- 
i^ehänjj;!  hat.  Die  Heroen  weit,  in  die  er  uns  versetzt, 
machte  ihm  dies  Mittel  möglich  und  dem  Zuschauer  un- 
auffällig. Aber  es  war  für  Ruripides.  der  die  Heroen 
emplinden  und  denken  läßt  wie  Menschen  seiner  aufge- 
klärten Zeit,  doch  nichts  mehr  als  ein  bequemer  Ausweg. 
So|)hokles"  letztes  Werk.  derOidipus  auf  Kolo- 
nos.  zeichnet  sich  durch  hochentwickelte  Dialoglechnik 
aus  (Listmann.  S.  85 f.).  In  den  meisten  vSzenen  sind 
alle  3  Schauspieler  tätig.  Diese  reichliche  Ausnutzung 
aller  Kräfte  erforderte  hohes  technisches  Geschick,  um 
Personenverschiebung  und  Kostümwechsel  aus  der  Ent- 
wicklung der  Handlung  zu  begründen.  Da  Oidipus  und 
Anligone  fast  ständig  auf  der  Bühne  sind,  konnte  nur  der 
3.  Schauspieler  für  die  übrigen  Rollen  in  Betracht  kommen. 
Ismene  wird  v.  509  entfernt;  sie  soll  den  Eumeniden  im 
Haine  das  Versöhnungsopfer  für  den  blinden,  schwachen 
V^ater  darbringen.  (Es  ist  der  Beachtung  wert,  wie  fein 
hier  im  Gegensatz  zu  Euripides  das  religiöse  Motiv  aus 
der  Handlung  und  der  Stimmung  des  ganzen  Stückes 
begründet  ist.)  V.  549  tritt  Theseus  auf.  er  wird  wohl 
von  dem  nach  v.  509  freigewordenen  Schauspieler  der 
Ismene  dargestellt.  Diese  Annahme  wird  später  be- 
stätigt: Theseus  hat  den  Thebanern  die  beiden  Töchter 
des  Oidipus  wieder  abgejcigt  und  bringt  sie  dem  \'ater 
zurück  (v.  1096).  Solange  Theseus  anwesend  ist.  redet 
Ismene  kein  Wort,  sie  ist  xtocpöv  nqöaomov,  da  ihr 
Schauspieler  für  die  Rolle  des  Theseus  gebraucht  wird. 
Theseus  geht  bei  v.  1210  ab,  und  bei  v.  1249  (also  wie  oben 
40  Verse  nach  Ismenes  Weggang)  tritt  Polyneikes  auf. 
Auch  seine  Rolle  fällt  dem  Schauspieler  der  Ismene  zu,  die 
infolgedessen,  wie  in  der  vorigen  Szene,  so  auch  hier, 
stumm  ist,  weil  ein  Statist  ihr  Kostüm  und  ihre  Maske  trägt. 
Zwischen  v.  1446  und  1500  verwandelt  sich  der  Schau- 
spieler von  Ismene-Theseus-Polyneikes  wieder  in  Theseus 
zurück.    Auch  während  dieser  Zeit  schweigt  Ismene ;  das 
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ist  entscheidend  :  i\(nn  hier  sind  nur  ( )i<h|)us  und  Antij^one 
anwesend,  liier  kann  man  also  l-imrnrs  Sehwei^^^rn  nicht, 
wie  es  in  den  beiden  vorausj^^ehrndcn  S/cnrn  mö«^lich 
wäre,  durch  das  ästhetische  (Jcsel/  crUlären.  Nach  v. 
1.S55  bleibt  nur  (hrChor  zurück;  Anli;^one,  Ismen«-  und 
Theseus  j^eleiten  den  j^rcisen  Duldrr  zur  letzten  Ruhe- 
stätte. —  Jetzt  kann  man  sich  au<  h  crklärm,  warum 
Sophokh's  mit  Oidipus  und  Theseus  auch  Anli^one  und 
Ismene  abf.^ehen  läl.U.  die  doch  w<'drr  zur  l'^ührun^  des 
X'alers  nolwendi;;  sind  (v.  1.^44  11'.).  noch  auch  wir  j'he- 
seus  bei  der  wunderbaren  iMitrückunj;'  des  ()idi|)us  zu- 
^e^en  sein  dürfen  (\^  U>4<MT.):  Der  Abschied  konnte 
nicht  fj;ut  auf  der  Bühne  dar.Lceslelll  werden.  Da  Nmen<' 
stumm  bleiben  muhte,  so  wär<'  <'r  s<hr  eins<'itif,c  ausj^e- 
fallen.  I',s  wird  so  eine  miLdi<  he  Laj^e  vermieden,  wie 
wir  sie  am  Schlut»  \'on  lluripides'  Klektra  anj.^etrolVen 
haixn  (S.  o.  S.  2<»).  .\ber  der  Bote  hat  für  seinen  Bericht 
nur  den  allein  zurück:j;el)liebenen  ("hör  zum  Zuhörer, 
was  indessen  nicht  auffälli;.,^  ist.  da  dieser  im  ganzen 
Stück  recht  aktiv  auftritt.  In  der  SchluLtszene  sch<'int 

die  Übertra}i;un,L;  der  i^ollen  der  Ismene  und  des  TIk-- 
seus  auf  denselben  Schauspieler  undurchführbar,  .\nti- 
^one  und  Ismene  treten  nach  dem  Abjjjan},^  d<'s  Bolen 
(V.  U)f/>)  auf,  Ix'ide  haben  lyrische  X'erse.  und  v.  1731 
kommt  auch  noch  Theseus  <lazu.  mit  <l<'m  Anli^one  die 
S(  hlufianapaeste  teilt.  Also  hier  sind  Ismeni-  und  Theseus 
zusammen   auf  der   Bühne,    und   sie   reden    beide  aber 

nacheinander.  Ich  vermute  au^  der  .\nla,^<'  dieser  ^.(anzen 
( J<'san.<.;sparlie  (\  .  1670  — 177M),  daU  für  die  i^olle  der  Ismene 
au(  h  hier  kein  Schauspi<"l«-r  benutzt  wurde,  sontlern  daU 
(l(M-  Schausjjieler,  <ler  im  Anfantj;  ihre  Uolle  .i.;espiell  halle, 
nun  den  Boten  und  j'heseus  ;;al).  l)<r  Bote  ;4:ehl  nach  v. 
U)f/)ab,  wie  j<'der  lra,s.i;ische  Bote.  <ler  stMne  .Vufj^abe  «-rrüill 
hat.  Sot^ieiih  treten  die  bei<len  ( )i<lipustr»chler  auf,  Ismene 
durch  einen  Statisten  darij;estellt.  Theseus  ist  offenbar 
nicht  dabei  (v.  \(y<^i^).  l"s  fol^t  \Vechsel;;esani;  zwischen 
.Vntigone  und  dem  ("hör  (^v.  1670-87).     l'nlerdessen  halle 
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der  Schauspieler  des  Boten  Zeit,  hinter  die  axi/r/]  zu  ge- 
langen, von  wo  aus  er  für  Ismene  sang,  während  der 
Statist  vor  der  oxi^vi]  den  mimischen  Teil  ihrer  Rolle  aus- 
übte. Zunächst  hat  Ismene  nur  3  Verse:  1688 -9().  Da- 
nach hat  der  Schauspieler  bis  y.  1714  Zeit,  sich  für  die 
Rolle  des  Theseus  umzukleiden.  Zwischen  v.  1715—19 
singt  er  wieder  3  Verse,  wie  vorher,  dann  folgt  lebhaftes 
Duett  zwischen  Antigone  und  Ismene  (v.  1742—36),  von 
dem  Schauspieler  der  Ismene  hinter  der  Bühne  (vgl.  u. 
S.  23)  gesungen,  von  v.  1737 — 49  entsprechendes  Du<'tl 
zwischen  Antigone  und  dem  Chor.  Unterdessen  hat  The- 
seus den  Weg  von  der  axrivri  durch  die  nÜQoöoc.  zurückzu- 
legen. Mit  V.  1752  tritt  er  auf.  (Es  ist  wohl  anzunehmen, 
daß  lyrische  Verse  längere  Zeit  beanspruchten,  als  ge- 
sprochene.) So  erklärt  es  sich,  warum  Theseus  nicht  so- 
gleich bei  V.  1670  mit  den  Schwestern  zusammen  auftreten 
kann,  und  warum  Ismene  verstummt,  sowie  Theseus  sich 
nähert.  Dafe  Theseus  später  ciuftritt,  ist  aber  nicht  nur 
bühnentechnisch  notwendig,  sondern  auch  innerlich  be- 
gründet. Er  hat  Oidipus  weiter  begleitet  als  die  (^brigen. 
so  kann  er  auch  später  zurückkommen.  Antigone  wendet 
sich  jetzt  erst  mit  ihrer  Bitte  an  ihn  (v.  1754  ff.),  weil  er  vor- 
her nicht  da  war.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  hätte  hier 
vSophokles  durch  geschickte  \^erteilung  der  Verse  an  die 
einzelnen  Personen  und  durch  kunstvoll  respondierende 
Anlage  der  Gesangspartieen  die  technischen  Schwierig- 
keiten dieser  Szene  glücklich  verdeckt.  Vielleicht  aber 
kommt  man  mit  der  gewöhnlichen  Rollenverteilung  leichter 
über  die  Schwierigkeit  hinweg,  indem  man  dem  frei- 
gewordenen Schauspieler  des  Oidij^us  die  Rolle  der 
Ismene  oder  des  Theseus  überträgt.  Dal.^  es  wirklich 
vorkam,  daß  eine  Rolle  nötigenfalls  von  rerschiedenen 
Schauspielern  gegeben  wurde,  wird  noch  nachgewiesen 
werden  (vgl.  u.  S.  42).  —  Übrigens  ist  die  Annahme. 
dal3  eine  stumme  Person  auf  der  Bühne  eine  Rolle 
mimisch  darstellt,  während  der  Sänger  für  sie  hinter 
der  Szene  singt,   gar  nicht  so  abenteuerlich,    wie  es  im 
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ersten  Au}<('nl)li(k  schcinl.  Man  nimmt  ja  auch  ohne  lie- 
<lenk(-'n  an.  (hiü  di<'  Kinderrollen  bei  l'^uripides,  wenn 
etwas  zu  sin.L;(n  war  (und  es  handelt  sich  last  immer 
um  Sinj<vers(\  autu-r  in  der  Medca),  auf  elx-nsolche  Art 
darj^-estellt  wurden.  Oal.ulai)ei  wirkliehe  Kinder  auftraten, 
beweisen  die  bildliehen  Darstellungen  \(m  Tragödien- 
szenen'  .  Diese  Arbeitsteilung  ist  dann  beiden  Rom<'rn 
fast  zur  Regel  geworden,  so  dali  es  als  Ausnahme  er- 
scheint, wenn  der  Schauspieler  Aesopus  das  Canticum 
des  Teucer  in  Ac(  ius  l^urysaces  selbst  \-ortrug  (Cicero 
pro  Sestio  120  f.).^)  Da  die  griechischen  Schauspieler 
in  solchen  Fällen  wahrscheinlich  \'on  iUn  an  das  Bühnen- 
haus zu  beiden  vSeilen  angebauten  Parask<nien  aus  dekla- 
mierten und  sangen,  geht  \ielleicht  auf  diesen  Bühnen- 
brauch die  Nachricht  des  Follux  übt.T  das  ;iu(juaxi)riov 
zurück  ( I^^  109  f.):  öiroTf  fikv  üvri  niÜQiov  imoxQirov 
(Uot  itvä  iior  ;f0^fero')r  eijtFtv  ir  cpdfi,  jraQaoxip'ior  xuÄfirai 
10  ji(jäyfia.^)  Selbst  auf  unseren  Bühnen  war  di<*ses 
Verfahren  nicht  unerlKirt .  so  da&  bei  einer  Aufführung 
der  Preciosa  „in  den  Kulissen  von  einer  Sängerin 
gesungen  wurde,  während  Preciosa  auf  der  Szene  dazu 
die  Gesten  machte'*  (K.  Pr.  Hermann,  Berl.  Jahrb.  1843. 
S.  407  Anm.)  Ueber  einen  ähnlichen  Fall  aus  der  Zeit 
von  (ioethes  Theaterleitung  in  Weimar  berichtet  Pewes 
(Goethes  Leb<>n  und  .Schriften  11.  Bd.  Berlin  1H.S7.  S.209): 
„Zu  welchen  Mitteln  aber  bei  einer  so  kleinen  und  un- 
zureichenden Gesellschaft  die  Direktion  ihre  Zullucht 
nehmen  mu6te.  mag  eine  kleine  Anekdote  zeigen.  Die 
Zauberdölc  sollte  aufgeführt  werden .  indeü  die  Konigin 
der  Nacht  lebte  so  offenbar  in  einer  glücklichen  Khe,  da6 
sie  unmöglich  auftreten  konnte;  eine  andere  Sängerin 
war  aber  nicht  zu  haben,  und  in  dieser  Verlegenheit  lieb 
(Joethe  jene  Dame  hinter  den  Coulissen  singen  und  ihre 

')  Baumeister:  Denkmaler  3.    S.  1852. 

*)  S.  Reisch  in   Pauly-Wissowas   Realencvcl.    111.  2.   S.  14"'7. 
")  Vgl.  (^.  .Müller.  Litt.  II.  p.  I4<>.  .\.  4.    -    A    Müller:   Bühnen- 
alt. S.  177/8. 
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Rolle  auf  ^\v.v  Bühne  von  einer  Schausi)ielerin  ])anto- 
mimisch  darstellen." ')  Im  j^riechisehen  Theater  war  der- 
artiges l)ei  der  grotien  Entfernung  des  Standortes  der 
Sehauspieler  vom  Zusehauerraum  noch  eher  möglieh. 

Ein  Kind  hat  lyrische  Vers  ein  Euripides'  Andro- 
mache.  Dadurch  hat  es  den  Anschein,  als  seien  hier 
wirklich  einmal  vier  redende  Personen  zugleich  auf  der 
liühne.  ^)  Von  v.  494  ab  sind  Andromache,  ihr  Knabe 
und  Menelaos  da,  nach  v.  545  kommt  Peleus  dazu.  So- 
bald die  4.  Person  auftritt,  spricht  der  Knabe  kein  Wort 
mehr.  Das  scheint  für  ein  ästhetisches  Gesetz  zu  sprechen. 
Aber  zwischen  dem  letzten  Wort  des  Knaben  und  dem 
ersten  des  auftretenden  Peleus  liegen  10  Verse  des  Me- 
n(^laos  und  des  Chors  (v,  537 — 546).  Der  3.  Schauspieler, 
der  bereit  ist,  als  Peleus  aufzutreten,  singt  hinter  der  oxrjri^ 
die  Verse  des  Knaben,  dann  hat  er  10  Verse  Zeit,  um 
durch  die  ndQoöog  in  die  Orchestra  zu  gelangen.  Ent- 
scheidend spricht  für  diese  Ansicht^)  die  Tatsache,  daß 
überall,  wo  ein  Knabe  bei  Euripides  singt  oder  spricht 
(nie  läßt  er  Mädchen  reden),  einer  der  drei  Schauspieler 
dafür  frei  ist.  (Vgl.  Medea  v.  1271  ff.,  Alkestis  v.  393  ff). 
Ein  einzelner  Knai)e  sang  also  in  Wirklichkeit  nicht  in 
der  Tragödie,  wohl  aber  ein  Knabenchor,  wie  in  den 
Hiketiden  (v.  1123  ff.).  Wenn  die  Frauenrollen  von  Män- 
nern gesprochen  und  gesungen  wurden,  so  war  es  auch 
bei  Knabenrollen  möglich.  —  So  scheidet  die  Andromache 
als  zweite  aus  der  Zahl  der  vier  Tragödien  aus,  die  Rees 
gegen  das  Dreischauspielergesetz  anführt.*) 

Nun  gibt  es  Kinder  in  der  Tragödie,  die  in  so  un- 
mündigeni  Alter  gedacht  sind,  daß  sie  noch  nicht  ver- 
nünftig reden  und  noch  getragen  werden  müssen,  wie  der 
kleine  Orest  in  der  Aulischen  Iphigenie.    Man  nimmt  hier 


1 


^)  Die  Kenntnis  dieser  Stelle  verdanke  ich  Herrn  Prof.  ivörte. 
■^)  Rees,  S.  43.     Anm.  2. 

^)  Devrient:    Das  Kind  auf  d.  ant.  Bühne  p.  8  (, Weimar,  1904). 
*)  Rees  S.  42/3.  vgl.  o.  S   9. 
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wohl  mil  RcclU  an,  daft  eine  Puppe  für  das  Kind  auf 
die  l^ülinc  .^chrachl  wurde.')  Dementspreehend  }<ibt  es 
auch  in  der  aischvleischen  Tragödie  eine  l*'ij^ur.  die 
wegen  ihrer  (Jr()lie  und  (h-r  I.age,  in  der  sie  sich  belindet. 
auch  nur  durch  eine  l*upj)e=^)  dargestellt  werden  konnte: 
der  Prometheus.  Als  Titane  mutte  er  von  üher- 
menschlicher  (iroLse  sein  (Schol.  zu  v.  74;  diu  xo  „xtoiJH 
■/Aior  n)  uh/ed^OQ  ivt(prjrf  lor  (ha/nFvofifi'or  thov),  aul  Zeus" 
BeIVhl  wurde  er  grausam  angeschmiedet,  (v.  .S6.  64/65: 
d<)uftuviivor  vvv  a(friroc  urx}döt]  yvd^or  oiff/rior  dtau.iäc. 
jiaaaüÄfv'  ^Q(}o)furo)c..  y.  76:  i(j()ojf4Fro)c  vvr  fhire  öiarögovg 
jiidac.)  ]']<.  ist  m.  E.  ganz  unmöglich,  daLt  ein  Schauspieler, 
auf  solche  .\rl  gefesselt,  das  ganze  Stück  hindurch  in  dieser 
Lage  deklamierte.  Wenn  Prometheus  reden  sollle.  muüle 
ein  Schauspieler  hinler  der  Felsenwand,  an  der  die  Puppe 
befestigt  war,  hervors|)rechen.  Hei  der  .\nschmiedung 
waren  auLier  Hci)haistos,  dem  Schmiede,  noch  andere 
Personen  nötig,  um  ilie  gewallige  Pui)pe  zu  schleppen  und 
festzuhalten.  Kratos  und  Bia,  Kraft  und  Gewalt  in  eigner 
Person,  hat  Zeus  gesandt,  um  den  trotzigen  Titanen  zu 
überwältigen.  Bia  richtet  schweigsam  den  Auftrag  aus, 
sie  ist  xioq'dr  JH)öaionoi%  nur  Hephaistos  und  Kratos  reden: 
Prometheus  ist  während  der  ganzen  Szene  stumm.  — 
Vielleicht  darf  man  auch  aus  den  Schoben  schließen,  daü 
Prometheus  wirklich  durch  eine  Puppe  dargestellt  wurde. 
In  dem  vSchoIion  zu  Prometheus  v.  12:  ir  nui>uxo()t}yi]}tuii 
ario)  fiSo)ÄojToit^i}eia((  Hin  steckt  m.  K.  eine  ältere  Notiz,  in 
der  Prometheus  als  FhU<)Ao;ioitif>fig  bezeichnet  wurde.  Da 
Aischylos  Kratos  und  Bia  als  mythische  Personen  aus 
Hesiods  Theogonie  v.  'AHr>  ülvrnommen  bat,  so  wird  fi(^io- 
/.ojiott]ihiaa  Hia  nicht  die  nrh'örjx'rlichte  Kraft  htMÜen, 
sondern  /^/«  durch  ein  ^l<l(>l~  dargestellt.  Bia,  durch  ein 
Bild  dargestellt,  hätte  in  der  Tragödie  doch  g.ir  keinen 
Daseinszweck.    Unser  Scholiasl  fand  in  dem  Kommentar. 

M  Devrient  S.   10. 

"i  So  zuerst  Welckor,  Trilo-^.  S.  m.     Vi^l.  A.  Müller.  Hühnen- 
alt.  S.  175.   Anm.  2.     .N.  Wecklein.  Prometheus  (1872)  Kinl.  S.  10. 
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den  er  auszog,  wahrscheinlich  zwei  verschiedene  Bemer- 
kungen vor:  eine  etwa  zu  v.  1  in  der  oben  angedeuteten 
Fassung  über  Prometheus,  eine  zweite  zu  v.  12:  iv  nu- 
QaxoQTjy/jfiaTi  avic^  Bia,  vielleicht  mit  einem  ähnlichen 
Zusatz  wie  vSchol.  Eumen.  573:  f^rjöa/iov  öiaXeyo^evtj.  Der 
Scholiast  schloi3  nun  etwa  so:  da&  Prometheus  ein 
ei'ötoXor  gewesen  sei,  ist  ganz  ausgeschlossen,  er  redet 
ja  nachher.  Aber  zu  Bia,  die  stumm  ist  und  offenbar 
in  der  ganzen  Szene  nichts  tut,  könnte  das  passen.  So 
vereinigte  er  die  beiden  alten  Notizen  und  gab  ihnen 
die  neue  Gestalt,  als  Schol.  zu  v.  12.  Daß  das  wirklich 
so  ähnlich  gewesen  sein  muß,  geht  aus  dem  Schol.  zu 
V.  74  hervor:  öiä  xö  „xojqei  xccto)"  rö  ^eysd-og  ivlcptjve  tov 
ÖEafiEvo^dvov  d^Eov.  Von  außerordentlicher,  göttlicher  Größe 
zu  reden,  hat  doch  nur  Sinn,  wenn  man  an  eine  künstlich 
verfertigte,  große  Figur  denkt.  Der  spätere  Scholiast 
hat  das  einfach  abgeschrieben.  Also  Prometheus  ist 
wirklich  Puppe.  —  Da  man  im  weiteren  Verlauf  des 
Stückes  mit  zwei  Schauspielern  auskommt,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  auch  die  Eingangsszene  von  nur 
zwei  Schauspielern  gespielt  wurde.  Der  eine  der  beiden 
Schauspieler  müßte  also  Zeit  haben,  um  hinter  die  ayiiqvri 
zu  gelangen,  so  daß  er  von  dort  aus  tür  Prometheus 
reden  kann.  In  der  Tat  geht  Hephaistos  schon  nach 
V.  81  ab,  und  da  man  sich  nach  v.  87,  wo  Kratos  und 
Bia  weggehen,  eine  kleine  Pause  denken  muß,  so  wird 
der  vSchauspieler  des  Hephaistos  wohl  genügend  Zeit 
gehabt  haben,  um  hinter  die  Felswand  zu  kommen.  — 
Kaum  eine  Szene  der  aischyleischen  Tragödien  verrät 
so  wie  diese  das  technische  Können  des  Dichters.  Trotz 
der  bedeutenden  technischen  Schwierigkeiten  ist  eine 
großartige  Wirkung  erreicht.  Trotzig  und  schweigsam 
erträgt  Prometheus  die  gräßlichen  Schmerzen,  selbst 
den  mitleidigen  Hephaistos  würdigt  er  keines  Wortes: 
das  ganze  Göttergeschlecht  ist  ihm  verhaßt  (v.  975). 
Hephaistos  geht  sogleich  nach  Erledigung  seines  Auf- 
trages ab,  um  das  Elend  des  verwandten  Gottes  (v.  39) 
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nicht  länger  mitanschen  zu  müssen.  Aber  Kralos  kann 
es  sich  nicht  v^ersa^en.  den  j^estürzten  Gott  zuletzt  noch 
zu  schmähen,  bis  auch  er  sich  entfernt.  —  In  die 
Zweischauspielerperiode  der  j^riechischen  TraLjödie  ge- 
hören au&er  den  Hikeliden,  Persern  und  dem  Prome- 
theus auch  die  Sieben  ^ej^en  Theben,  da  der  Herold  in 
die  Schlußszene  erst  durch  Ueberarbeitun.uj  «gekommen 
ist.*)  I)a&  man  Ixrechti^t  ist.  von  einer  „Zweischau- 
s|)ielerperiode"  zu  reden,  j^eht  aus  der  \'ita  des  Aischylos 
hervor  (p.  121,  79  West(Tm.):  ^xif'l"^^'"  ^'  ^''^ox(}irfj  ji(j(')io) 
fih'  KXFdvdfjt^,  ^jifiiu  xai  (hricQor  avi(p  nQüoF/ifif  Mvrrioxor 
löv  XuZxiöia'  tbv  Sf  iqIiov  i)noxQiTi]v  avibc  ^tfVQfv,  (oc  6t 
Aixaia()xoQ  6  Mfnai^ivioc.  2£o(pox^fjc.  Der  Xame  des  Atyn- 
niskos.  der  auch  auf  (Jrund  anderer  Zeuj.^nisse  in  diese 
Zeit  zu  setzen  ist.  ^)  bürj^t  für  die  Uichtif^keit  dieser  Nach- 
richt. .\us  ihr  lol.^l  aber  auc  h,  dati  unsere  Auffassung 
der  Aristotelesstelle  die  richtige  ist.  Der  Dichter  der 
Zweischauspieler|)eriode  war  natürlich  ähnlich  an  die 
Zahl  seiner  Schauspieler  j^ebunden  wie  der  spät<'re  durch 
das  DreischauspielerKesetz. 

Der  attische  liii^iker  muLite  sich  als(»  bei  der  Ge- 
staltung einer  Szene  dessen  bewußt  sein,  daß  er  nicht 
mehr  als  drei  Personen  reden  lassen  konnte.  Aber  auch 
auf  den  Aufbau  des  ganzen  Stückes  erstreckte  sich  die 
Wirkung  des  Dreischauspielergesetzes.  Au(  h  hier  war 
viel  bewußte  Arbeit  des  Dichters  nötig.  I*<'rsonen.  die 
von  demselben  vSchauspieler  dargestellt  werden  sollten, 
durften  auf  der  Huhne  nicht  zusammentreffen,  wenn  nicht 
die  eine  stumm  sein  sollte;  was  oft  bedenklich  wer<len 
konnte,  wie  wir  sahen,  je  mehr  Personen  der  Dichter 
in  einem  Stück  auftreten  ließ,  desto  mehr  mußte  er  da- 
rauf bedacht  sein,    dl«'   Handlung    und    die    da/u    nötigen 

')  V.  Wilamowitz:  Drei  Schlu&szenen  griech.  Dramen  I.  II. 
(Sitzun^isberii-ht  der  k.  preuö.   Akail.  der  Wissonsch.  X.\I.   \'X):].) 

')  vgl.O'Connor:  Chapters  in  the  history  »f  actors  and 
acting  in  ancient  (ireece  (.Chicago  1908)  S.  117/H. 
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I'crsonni  so  auf  die  einzelnen  Szenen  zu  verteilen.  daLs 
die  Sehauspieler  Zeit  hatten,  sieh  für  andere  Kollen  um- 
zuziehen. So  konnte  es  vorkommen,  dal.-5  eine  Person 
unbedingt  entfernt  werden  mul.-$te,  damit  ihr  .Schausi)ieler 
für  eine  andere  Rolle  frei  wurde,  ohne  dals  die  Entfernung 
dieser  l^erson  aus  der  Handlung  genügend  begründet 
war.  Natürlieh  darf  man  solehe  b'älle  nieht  da  suchen, 
wo  die  Verschiebung  der  Personen  so  logisch  aus  der 
Handlung  l)egründel  ist,  wie  etwa  im  König  ()idi|)us, 
wo  es  niemand  zum  Bewußtsein  kommt,  daü  der  Dichter 
überhaupt  durch  äuL^ere  Dinge  beschränkt  war. 

Durch  j)rimitive  Dialogtechnik  erweisen  sich  als 
frühestes  Dramades  Aischylos  die  Hiketiden. ')  Auch 
in  anderer  Beziehung  zeigt  das  vStück  technische  Unvoll- 
kommenheit.  Da  Danaos  in  der  Ferne  die  Aigyptossöhne 
heransegeln  sieht  (v.  710  ff),  eilt  er  in  die  Stadt  der  Ar- 
giver,  um  Hilfe  zu  holen  (v.  775).  Die  Ägypter  landen 
aber  früher,  als  er  berechnet  hat  (v.  764  ff).  Der  Herold 
ist  gerade  im  Begriff,  die  Töchter  des  Danaos  mit  Ge- 
walt fortzuschleppen,  da  erscheint  zur  rechten  Zeit  der 
Argiverkönig  und  verjagt  ihn  (v.  95'A).  Danaos  selbst, 
der  den  König  von  der  drohenden  Gefahr  benachrichtigt 
hat.  kommt  erst  bei  v.  9W  .wieder.  Warum  er  nicht 
gleich  mit  dem  König  kommt,  ist  durch  nichts  begründet. 
ICs  widtMspricht  sogar  seinen  eigenen  Worten:  syio  ö'  uqo)- 
yorQ  ^vröiy.ovQ  Ih'ijiio  Aaßior  (v.  726).  Bei  der  (Gefahr, 
in  der  seine  Töchter  schwebten,  ist  das  unbegreiflich. 
Ihre  Angst  (v.  7;Ufl :  Jiai)oixoficu,  jtüifq,  (hifiaii)  hätte  den 
\'aler  zu  eiliger  Rückkehr  ansi)()rnen  müssen.  Aber 
wenn  man  bedenkt,  dal.^  dem  DichttM*  nur  zwei  Schau- 
spieler zur  Verfügung  standen,  sieht  man  sofort  ein.  daLs 
Danaos  solange  wegbleiben  mulste,  bis  der  ägyptische 
I  lerold  entfernt  war.  b^s  ist  auch  für  die  nötige  Zeit  ge- 
sorgt, damit  der  ^Schauspieler  tles  Danaos  sich  für  die 
Rolle  des  Heroldes  und  dann  wieder  für  die  des  Danaos 
umkostümieren   konnte   (v.  776—833   u.  9v53— 979).     Der 

'j  Listmann,  S.  2  f. 
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ciiK'  SchaiispicItT  ^al)  also  (I(mi  l)ana<i^  iin<l  den  ägyp- 
tischen  llfiold.  (icr  andere    luii    (U-n   Koniij,    der  Ari^iver. 

In  den  l'ersern  ji;el)ieU'l  der  (ieisl  des  Dareios 
der  Mutter  des  Xerxes.  im  Schlosse  U('ini^lichen  Schmuck 
/u  holen  und  ihn  dem  Sohne  enlf^'e^tMi/uhrin.i^en.  da  er 
im  Schmerze  sein  (iewand  zerrissen  habe.  iv.  iVXM4.) 
Atossa  verspricht  es,  ahnr  der  Dichter  laut  hei  ihren 
Worten  schon  durchblicken.  daL^  man  auf  ihr  Wieder- 
erscheinen nicht  zu  \vart<'n  braucht:  i'.i<ii'nä'C.Hr  .kckVi  tior 
jnii/üoouai  (v.  HSO)  y.(d  auUY,  iäv  juq  ()fr{f  tuor  .loöniHv 
iio^'.fl,  jia()tjyoi)fiif.  y.(ci  Jioo.iHtnfi'  fc  (iüiiofc  {v.  .S2*)/.'in  hinter 
V.  851!)')  Kein  innerer  (irimd  spricht  da^ej^en.  dal.H 
Atossa  auch  im  Schlut«akt  auftreten  konnte.  Wider  ein 
Klaj^^«'duett  zwischen  Xerxes  und  .Atossa  spräche  kein 
Bedenken.  Aber  der  Dichter  hatte  wohl  von  vornherein 
di(>  Absicht.  Atossa  und  Xer.xes  als  die  schwierii^eren 
k(dlen  (Xerxes  hat  nur  lyrisihe  \'ers<')  dem  besseren 
von  s(>inen  zwei  vSehauspielern  zu  j^eben.  l'^s  liei.il  also 
an  der  noch  weniger  entwickelten  dramatischen  Technik 
der  beiden  frühesten  Stücke  des  .\ischylos.  wenn  Danaos 
ohne  (Irund  zu  spät  und  .Atossa  überhaupt  niihl  mehr 
zurückkommt,  die  doch  vorher  iWn  W«',i.c  /i-ini  I^ilast  und 
\'on  dort  wieder  zum  Schauplatz  während  (><)  X'ersen 
zurückle,i;-en   konnte  (Perser  v.  r^'2'A -S^>1 .) 

in  den  Herakli den  «les  lüiripides  hat  der  Man.^el  .m 
Schauspielern  manihe  unij;eschickte  Situation  \  erursacht. 
vSo  muLi  der  Dichter  schon  im  .\nfan,u,  di«'  Trennuni;  der 
Kinder  des  H«rakles  \-orauss(Hzen.  Jolaos  und  die  Knaben 
sitzen  schutzllehend  an  den  Stufen  des  .Altars,  .\lkmene 
mit  den  Mädchen  ist  drinnen  im  Tempel  t\.  VA):  rfuc 
yu()  .Kioih' rot'^  ((/(hirtitihc  »'/y^(i>  ^ifküS^fW  /.tluhoutunuinir. 
Die  l^ei^ründunj;  k\\\vji\  nicht  Ix^sonders  überzeu}<«'nd.  \'iel 
natürlicher  wäre  es.  wenn  sich  die  X'erfolj^ten  auf  ein 
Häutl(Mn  zusammenscharten.  .\ber  die  Teilung;  der  Per- 
sonen   war   nötig,    da    in   den  ersten  Szenen  alle  Schau- 

')  Ähnlich  kündigt  Danaos  in  den  lliketiden  den  Herold  an: 
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Spieler  gebraucht  wurden:  Jolaos,  der  Herold  des  Eurys- 
theus  und  der  athenische  König  Demophon  treten  auf.  — 
Nachher  wird  Makaria  durch  Jolaos'  Klagelaule  aus  dem 
Tempel  gelockt  (v.  478/9J.  Die  andern,  die  drinnen  sind, 
müssen  es  doch  auch  gehört  haben;  aber  Alkmene  durfte 
nicht  herauskommen.  Die  drei  Schausjjieler  sind  schon 
auf  der  Bühne:  Jolaos,  Demophon  und  Makaria.  Aus  dem- 
selben Grunde  darf  auch  Makaria  von  ihren  Schwestern 
und  von  Alkmene  nicht  Abschied  nehmen,  weil  durch 
die  Anwesenheit  des  Jolaos  und  Demophon  für  Alkmene 
kein  Schauspieler  frei  gewesen  wäre.  Nachdem  Makaria 
beseitigt  ist,  kann  auch  Alkmene  auftreten.  —  Der  über- 
arbeitete und  beschädigte  Schi uf3  des  Stückes  M  verbietet 
es,  aus  dem  Verschwinden  des  Jolaos  sichere  Schlüsse 
zu  ziehen.  Aber  man  darf  vermuten,  daß  der  uralte 
Großvater  der  Herakleskinder  deshalb  vom  Dichter  in 
die  Schlacht  geschickt  wird,  weil  für  ihn  in  den  Schluß- 
szenen kein  Platz  war.  Sein  Schauspieler  sollte  wahr- 
scheinlich den  Eurystheus  geben.  Deshalb  führt  er  nicht, 
wie  man  nach  Vers  862  erwarten  sollte,  selber  seinen 
Kriegsgefangenen,  den  Eurystheus,  im  Triumph  vor  Alk- 
mene, sondern  stellt  mit  Hyllos  ein  Siegesdenkmal  auf 
(V.  936/7.) 

Im  Orest  gibt  ein  Schauspieler  Elektra  und  Mene- 
laos.  Sie  können  daher  nicht  auf  der  Bühne  zusammen- 
treffen, oder  wenn  es  doch  geschieht,  wie  am  Schluß, 
muß  Elektra  durch  einen  Statisten  dargestellt  werden. 
Daß  Menelaos  erst  später  kommen  wird,  ist  schon  im 
Prolog  (v.  52  ff,  67  ff )  angedeutet.  Elektra  muß  zuvor 
entfernt  werden,  wenn  er  auftreten  soll.  Daher  schickt 
Orest  die  Schwester  ins  Haus:  da  er  sich  wohler  fühle, 
solle  sie  sich  endlich  die  lange  entbehrte  Ruhe  gönnen 
(v.  301  ff).  Nach  dem  nötigen  Zwischenraum  ( v.  316— 
355)  erscheint  dann  Menelaos.  Unterdessen  ist  Orest 
ganz  allein.  Er  darf  nicht  untätig  auf  der  Bühne  herum- 
stehen;  deshalb   hieß   ihn  Elektra   sich  niederlegen,   um 

^)  vgl.  Wilamowitz :    Anal.  Eur. 
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wcnif^slcns  den  Schein  der  Kraiikhcil  /u  nwcckj-n  (\'. 
.'ill  ff).  Man  vcrmiLH  hier  I^\dades.  den  Irouen  l'><und. 
Aber  der  Dichter  konnte  ihn  noch  nicht  hrauchiMi.  Es 
waren  alle  Schauspieler  miti?;,  um  di(^  Rollen  des  Orest, 
Menelaos  und  Tyndanos  /u  besetzen  (v.  456 ff).  Des- 
halb also  kann  Pylades  erst  später  (bei  y.  l'2r>)  auftreten. 
Kh  ist  auffälli;^,  dal.t  sich  Pylades  \on  Orest  getrennt 
hatte.  Man  forscht  nach  dem  Grunde.  Aber  man  er- 
fährt nur.  dal.<  er  bei  der  Ermordunj^  der  Klytaimestra 
mitj^eholfen  hat  {v.  406).  und  dati  er  jetzt  \vi<'der  kommt, 
weil  ihn  sein  Vater  Strophios  we^en  der  Beihilfe  beim 
Mord  verbannt  hat  (v.  765,67).  Warum  «-r  den  von  (Icn 
Rriny(;n  verfol.i^ten  l*'reund  \'erlassen  hatte  und  heim 
nach  Phokis  j^e^anj^cn  war.  danach  fraj^t  man  den  Dicht(M- 
verj^ebens.  Der  Zuschauer  wird  diese  PYa^e  kaum  j^e- 
stellt  haben,  er  wurde  durch  die  aufj^erej^te  lüle.  mit  der 
Pylades  ankommt  («//'  fiaoQO)  yuQ  .  .  .  llrAdfhjv  (igüiioi 
oTtixovra  (Iho/.üoi'  (iio  y.  725/6)  über  diese  Schwäche  hin- 
weggetäuscht. Der  Dichter  hatte  geplant.  Pylades  r<(len(l 
auftreten  zu  lassen,  aber  im  Anfang  konnte  er  ihn  bei 
der  l)eschränkt(Mi  Schauspielerzahl  nicht  brauchen.  Die 
(iründe  für  seine  Entfernung  bilden  keine  lückenlose  Kette. 
In  den  Hiketiden  des  Kuri|)i(les  soll  Kapaneus 
allein  von  Sklaven  in  der  Orchestra  bestattet  werd«'n. 
die  anderen  Leichen  wollen  Theseus  und  Adrast  zu- 
sammen aI)S(Mts  \-erbrennen  (w  9;i5 — ^MO).  Man  sieht, 
es  ist  ein  (irund  gesucht,  um  Theseus  und  Adrast  von 
der  Bühn<'  zu  entfernen.  Einer  von  ihren  Schauspielern, 
oder  auch  beide,  sind  nötig  für  die  nachher  auftretenden 
Personen,  b.uadne  und  Iphis.  rin'seus  hat  vorher  mit 
eigner  Hand  di(>  lästige  Arbeit  der  Aid'bahrung  der 
Leichen  vollzog(Mi  und  keine  Sklaven  zugelassen  (v. 
762  ff),  um  die  Toten  zu  ehr<'n.  jetzt  überläßt  er  den 
Sklav(Mi  die  Bestattung  des  Kajtaneus.  —  Da  im  Schluß- 
akte Theseus  und  Adrast  wieder  auftreten,  müssen  die 
Personen  des  N'orhergehendeii  .\kle>  entternl  w<'rden. 
Euadne  springt  ins  Eeuer;    ihr  Schauspieler  konnte  sich 
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in  die  Skcnc  zurückziehen.  Der  alte  l|)his,  dessen  Tochter 
den  IVxl  in  Kai)aneLis"  llammendem  Scheiterhaufen  ge- 
sucht hat,  läLU  sich  nach  Hause  führen  mit  den  entsaften- 
den W  orten  (v.  1107):  '/  //'  <')(peXi']aFi  ttcuöoq  öorhov  d-iyfTv; 
Man  hätte  erwartet,  (hils  er  das  wirklich  tut.  Der  Dichter 
verrät  so,  wie  notwendig;  er  den  vSchaus|)ieh'r  des  Iphis 
im  folgenden  Akte  l)raucht.  Die  Rollen  des  Theseus, 
Adrast    und    der    Athene    beansi)ruchen    alle    Darsteller. 

Wenn  der  tragische  Bote  seinen  Bericht  vorgetraj^en 
hat,  ist  seine  Aufgabe  in  der  Tragödie  erledigt:  er  geht 
einlach  ab.  So  wenig  meist  sein  Auftreten  begründet 
ist,  braucht  es  sein  Abgang  zu  sein.  Aber  Kuri])ides 
läl.H  in  den  Bakchen  den  Boten,  der  den  Tod  (\v<. 
Pentheus  berichtet  hat,  sagen :  iyco  fdr  ovv  rf^ö'  I-attoSiov 
rfi  t.vii(f)OQä  I  äneifi,  'Ayavijv  ttqiv  ^loXdr  jcqoq  öojfiaTcc  (v. 
1148/9).  Der  Dichter  war  sich  bewulät.  dal3  der  Schau- 
spieler im  vSchlußakt  auftreten  muLUe:  dort  sind  drei 
I^ersonen  auf  der  Bühne:  Agaue.  Kadmos  und  si)äter 
Dionysos.  Euripides  glaubt  begründen  zu  müssen,  wo 
es  gar  nicht  nötig  ist.  Der  epische  Botenbericht,  der 
hier  noch  mehr  wie  sonst  an  die  Zuschauer  gerichtet 
erscheint  (nur  der  Chor  ist  anwesend),  fällt  nun  einmal 
aus  der  Handlung  heraus.  Es  sieht  aus,  als  ob  sich  der 
Dichter  selber  Rechenschaft  geben  wollte  über  die  Ver- 
schiebung der  Personen.')  Er  läfet  uns  ganz  unbewul3t 
einen  Einblick  tun  in  seine  Gedankenarbeit. 

Eine  Ungereimtheit,  die  nur  der  beschränkten  ."-^chau- 
spielerzahl  zu  danken  sein  kann,  findet  sich  am  Schlul.^ 
des  Jon,  Hier  machen  sich  Kreusa  und  Jon  allein  auf 
den  Weg  nach  Athen  (v.  1616),  Xuthos  scheinen  sie 
ganz  vergessen  zu  haben.  Wir  b(^sinnen  uns,  wo  er 
hingekommen  ist.  Nachdem  er  \'om  Orakel  des  Apoll 
erfahren  hat,  dal.^  Jon  sein  Sohn  sei,  ist  er  v.  675  mit 
diesem   abgezogen,    um    ein  Preudenmahl   zu   feiern  (v. 

*)  Hierfür  passen  die  Worte  des  Dion  von  Priisa  or.  52  §  11; 
/"  re  Tov  Ki'()tjji6oi'  ((Ti'<f{tn^  y.cuj  jie()\  niivia  iniftt'Xna.  lotrie  fn\( rij  dni- 
&av6i>   II   xat   /ra^iifieÄijut'i'Ov  iüaai  .  .  . 
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651  IT).  Xa(  [ili(  r  Irill  er  im  Sliick  nie  hl  mehr  auf.  Das 
h'lztc.  was  wir  von  ihm  horni.  cr/ähll  der  Dirnrr.  (!«'r 
dir  l'"ntdccUunj^  dos  ;^«|)lanl<'n  ( üflmoichs  iM'rirhlcl. 
Xulhos  ist  wej^j^('5.^anf.,^<'n .  um  zu  opfern  und  hat  Jon 
den  Bescheid  ,L;<'^-el)('n.  wenn  er  lani^e  ausbleibe.  süI1<'  er 
einstweilen  den  Freunden  da^  .\hihl  zurichten:  v.  ll.'io  1  : 
ih'taac  (U:  I^fvhaic  HfoJniv  /]/•  lur/.Qov  yoövnv  iitvo),  .laoorni 
öahfQ  ioKooar  (fV.oic.  Ww  Worte  zeigen  (h-uthch.  daü  der 
Dichter  die  Absicht  halle.  Xulhos  zu  beseitigen.  Min 
inner<'r  CJrund  kann  nicht  \-ori4,<'h'gen  haben.  Die  Hand- 
lung hätte  sich  wohl  so  einrichten  lassen,  daL?  am  SchluL< 
durch  den  d(;us  e.\  ma(  hina  alle  Teih-  befriedigt  werden 
und  zusammen  nach  Hause  ziehen  könnten.  Aber  Xuthos 
konnte  nicht  mehr  auftreten,  die  Schauspieler  haben  an- 
dere Rollen  zu  geben:  Zuerst  Jon.  Kreusa  und  die  Seherin 
(\'.  i;>20|j).  und  dann  Jon.  Kreusa  und  Athene  ( v.  1.M*>ff). 

Kurzen  Abschied  nimmt  Menelaos  in  der  Andro- 
mache.  als  er  sieht,  daü  er  Peleus  geg<'nüber  nichts 
ausrichten  kann  (v.  l'X\  If. ).  Jetzt  will  er  pl<tlzlich  nach 
Hause,  um  einen  Kriegszug  zu  unternehmen.  Ks  hätte 
die  Handlung  nicht  beeinträchtigt,  W(>nn  er  auch  im 
zweiten  Teil  des  Stückes  dageblieben  wäre;  er  war  doch 
gerade  deshalb  gekommen,  um  seine  eitersüchtige  l'ochter 
Hermione  an  .Andromache  zu  rächen.  Ks  wäre  besser 
gewesen,  er  hätte  die  Uückkehr  des  .\eoj)tolem()s  von 
Delphi  abgcwarlel.  ansiall  Hermione  einem  zweifelhaften 
(leschick  zu  überlassen.  .\n  seinem  Neffen  ()rest,  der 
im  zweiten  Teil  des  Stückes  nach  IMiarsalia  kommt,  hätt«- 
er  sicher  seine  Freude  gehabt.  .\ber  die  vielen  Neben- 
rollen, die  im  letzten  Teil  von  seinem  Schauspieler  ge- 
geben werden  mul."U<'n  (.\mnie  v.HOÜ  — HTH  oder  HX)».  Bote 
V.  1047— Ihö.  Thetis  v.  \'l'l(^—\'im).  machten  sein  Bleiben 
unmöglich.  I'^s  ist  ein  ziemlich  willkürlich  aufgegriffener 
(irund.  durch  den  .Menelaos  von  Kuripides  entf«  rnt  wird. 

Innerlich  notwendig  ersch«'int  das  .Abtreten  auch 
der  iXelx'npersonen  bei  Sophokles.  In  d<T  Antigene 
(Mitlälil   Kreon  den   W'ächur.  der   .\nligc»ne   gefangen  ge- 
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hiaclil  hat,  nachdem  sie  dessen  Aussaf^e  duieh  ihr  (Ge- 
ständnis bestätigt  hat.  Kreon  konnte  ihm  keinen  größeren 
Gefallen  tun,  und  froh,  so  gut  aus  der  lästigen  Sache 
weggekommen  zu  sein,  eilt  er  v^on  dannen  (v.  444  5: 
Kq.  ov  fih>  xofüt^otQ  är  aeainöv  f/  d^eZeig  e^o)  ßageiac.  ahiag 
^kevd-EQov.).  Der  Schauspieler  des  Wächters  muläte  nach- 
her die  bei  Vers  525  heraustretende  Ismene  gehen.  - 
Im  Philoktet  nähert  sich  Odysseus  noch  einmal,  wie 
er  Neoptolemos  den  Bogen  an  Philoktet  zurückgeben 
sieht  (v.  1293),  und  erhebt  pjnspruch.  Sobald  Philoktet 
die  Stimme  des  Totfeindes  erkannt  hat.  richtet  er  voller 
Wut  den  Pfeil  gegen  ihn.  l)al.^  sich  da  Odysseus  schleu- 
nigst aus  dem  Bereich  des  Bogens  zurückzieht,  ist  sehr 
natürlich.  Herakles,  der  als  deus  ex  machina  bei  v.  1409 
(Mscheint,  beanspruchte  den  dritten  Schauspieler.  -  Im 
()  i d i p  u s  a u f  K o  1  o  n o s  verspricht  der  Chor  dem  Greise 
seinen  Beistand,  wenn  er  die  Eumeniden  zuvor  versöhne, 
die  er  durch  Betreten  ihres  heiligen  Bodens  erzürnt  habe 
(v,  491/2).  Oidipus,  der  blinde,  schwache  Greis,  kann  es 
selber  nicht  tun,  Antigone  bleibt  bei  dem  hilflosen  \'ater: 
so  übernimmt  es  Ismene,  das  Opfer  im  Haine  darzu- 
bringen. Sie  geht  mit  v.  509  ab,  v.  549  kommt  Theseus. 
Das  Opfer,  um  dessentwillen  Ismene  vom  Dichter  ent- 
fernt wird,  scheint  langer  Hand  vorbereitet  (v.  36  ff). 
Es  ergibt  sich  aus  dem  vStück  mit  innerer  Notwendigkeit. 
Die  Verletzung  des  Heiligen  erheischt  Sühne.  Und  doch 
hat  hier  Sophokles  nur  ein  Motiv  ausgenutzt,  das  er  zu 
höherem  Zwecke  eingeführt  hatte.  Oidipus  sollte  ja  auf 
dem  geweihten  Boden  der  Eumeniden  Erlösung  und 
Frieden  linden  (v.  87  ff).  Ungezwungen  und  mit  innerer 
Notwendigkeit  ergibt  sich  alles  aus  dem  einen  Motiv. 
Das  ist  die  öiaaxevii  rcjr  nQayuänov  dQioii]  xal  jrid^arojncr)]. 
die  Dion  von  Prusa  am  Philoktet  des  Sophokles  rühmt 
(or.  52,  §  15). 

Im  Aias  aber  steht  Sophokles,  wie  wir  oben  schon 
sahen,  noch  nicht  auf  der  Höhe  des  technischen  Könnens, 
'feukros  durfte   im  Anfang  des  Stückes  noch  nicht  auf- 
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lrcl<Mi,  weil  soinc  I'iollc  und  die  dos  Aias  in  dor  Hand 
eines  S(hausi)iel(is  xcrcinigl  waren.  Kr  muliU'  daher 
auf  einem  BcuU-zw^  abwesend  sein.  Dem  zurückge- 
kehrten 'l'eukros  gihi  Kalehas  in  der  iM'ldherrnversamm- 
lung  den  \<n[,  Aias  in  seinem  Zell  bewachen  zu  lassen, 
um  ein  Unglück  zu  verhüten.  Aber  'I'eukros  eilt  nicht 
s(;lbst  zu  .Aias,  obwohl  es  die  (iel'ahr  erforderte,  und 
obwohl  <'r  am  meisten  Kinllut?  auf  Aias  hätte,  sondern 
er  schickt  einen  Bolen.  Der  Dichter  selber  war  sich 
dieser  Unwahrschcinlichkeit  wohl  bewul.U.  So  fragt  Tek- 
mcssa.  wo  Teukros  bleibe  (v.  797).  und  schickt  nach  ihm 
(v.  804).  Man  versteht  das  Ausbleiben  des  'i'<'ukros  nur, 
wenn  man  bedenkt.  daL"?  er  und  Aias  einen  gemeinsamen 
Schauspieler  hall<-n.  —  X'ielleichl  ist  es  doch  möglich, 
dal.?  der  Selbstmord  des  Aias,  wie  der  Scholiast  zu  v. 
813  angibt,  aul"  der  I^ühne  stattgefunden  hat.  Ks  spricht 
dafür,  daß  Tekmessa  ihn  mit  einem  großen  Tuche  voll- 
ständig verhüllt,  so  daß  er  auch  für  den  Chor  ov  ^-tarög 
ist  (v.  915/6).  und  daß  Teukros  erst  bei  v.  974  kommt. 
Offenbar  konnte  der  Schauspieler  des  .Aias  sich  unter 
dem  Schulze  i\c^  großen  Tuches  auf  irgend  eine  Weise 
entfernen  (aber  wie.  weiß  ich  nicht).  I^s  würde  so  ver- 
mieden, daß  zweimal  das  Ekkyklema  ncHig  ist.  wie  Bethe 
annimmt  (Prolegomena,  S.  128). 

W'eU  hen  Kinlluß  die  beschränkte  und  fest  bestimmte 
Zahl  der  Schauspieler  sogar  auf  die  (lestallung  der  Sage 
in  der  Tragödie  haben  konnte,  /eigl  der  ller.ikles  des 
Kuripides.  Der  Dichter  ist  hier  \(>n  der  überlieferten  Sage 
abgewichen,  indem  er  Megara  mit  ihren  KimU-rn  sterben 
läßt.  Der  Mord  (l<'r  Megara  ..ist  üb(  rhaupl  in  keiner  von 
l'Airipides  unbeeinilußlen  rberlieferung  vorhanden"  (  W'i- 
lamowitz  Herakl.  I'.  p.  .VIA.)  .Mag  es  auch  sein,  daß  es 
innere  (Jründe  (h'm  Dichter  nahe  legten.  Nh-gara  mit 
ihren  Kindern  fallen  zu  lassen,  wie  es  W'ilamowitz  er- 
klärt (S.  ;i.S9f).  so  glaube  ich  doch,  daß  i\rn  .Vusschlag 
bei  ihm  die  i'berlegung  gab.  daU  ihm  nur  A  Kräfte  zur 
Aufführung  des  Stückes  zu  Gebole  stehen  würden.     Als 
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er  das  Ganze  ausarbeitete,  hatte  er  von  vornherein  die 
Absicht,  Theseus  im  2.  Teile  des  Stückes  auftreten  zu 
lassen.  Das  zeigen  die  V^erse  618 — 621.  Die  1.  Hälfte 
der  Tragödie  hat  3  Haui)ti)ersonen  :  Amphilryon,  iMegara 
und  (Lykos-j  Herakles.  In  der  2.  Hälfte  tritt  für  Megara 
Theseus  ein,  sonst  sind  es  dieselben  Personen.  Sowie 
nun  Euripides  die  Absicht  hatte,  Theseus  einzuführen, 
mußte  Megara  entfernt  werden.  Da  war  es  das  ein- 
fachste, wenn  sie  mit  ihren  Kindern  starl).  —  Im  Herakles 
spielt  derselbe  Schauspieler  erst  die  Rolle  der  Megara, 
dann  die  des  Theseus.  Euripides  liebt  es,  die  Rolle  der 
Frau  und  des  Mannes  in  der  Blüte  der  Jahre  einem 
Schauspieler  zu  geben.  Alkestis  und  Herakles  in  der 
Alkestis,  Phaidra  und  Theseus  im  Hippolytos,  Megara 
und  Theseus  im  Herakles  werden  immer  von  eineni  und 
demselben  Schauspieler  gegeben.  Vielleicht  hat  Sopho- 
kles dieses  Verfahren  in  den  Trachinierinnen  von  Euripi- 
des übernommen;  dieses  Stück  ist  auch  im  Aufbau  den 
angeführten  EuripideischenTragödien  ähnlich,  da  derselbe 
Schauspieler  zuerst  in  der  Rolle  der  Deianeira,  nachher 
als  Herakles  auftritt  (vgl.  Euripides  Hippolytos :  Phaidra, 
Theseus).  Aber  Sophokles  hat  Ähnliches  schon  im  Aias, 
wo  er  Odysseus  und  Tekmessa  demselben  Schauspieler 
zuteilt.  Doch  weisen  (li(\se  beiden  letzten  Stücke  in  sofern 
einen  Unterschied  von  den  früher  genannten  auf,  als  die 
männliche  und  die  weibliche  Rolle  öfter  mit  einander 
wechseln.  —  Übrigens  zeigt  auch  die  Szenenfolge  im 
1.  Teil  des  Herakles,  wie  sehr  der  Dichter  bei  der  Ge- 
staltung der  Handlung  auf  die  Zahl  seiner  Schauspieler 
und  die  Verteilung  der  Rollen  Rücksicht  nehmen  mußte. 
Vier  Personen  beschäftigt  die  1.  Handlung  (der  ganze 
Herakles  zerfällt  in  2  fast  selbständige  Teile) :  Es  sind  Am- 
phitryon ,  Megara,  Lykos  und  Herakles;  nur  3  Schau- 
spieler hat  der  Dichter.  L3d<^os  und  Herakles  sind  beide, 
aber  nie  gleichzeitig,  mit  den  2  anderen  Personen  zu- 
sammen auf  der  Bühne,  sie  selber  treffen  sich  nie  auf 
der   Bühne.      Also    spielt    ein  Schauspieler  Lykos    und 
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Herakles.  Lykos  kehrt  (v.  335)  nach  Haus<'  zurück 
(nichl  in  <\\r  oy.ijn'j:  s\v.  ist  chis  Maus  des  Heraklrs)  und 
kLin(h'^t  an,  er  werde  wieck'r  kommen,  sobald  Amphi- 
tryon,  Mc^ara  und  ihre  Kinder  t\vn  'rodesschmuck  an- 
j^elegl  hätten.  Krst  v.  701  kommt  er  /urijck.  Inzwischen 
ist  Herakles  dai^evvesen.  Er  will  v.  56611',  wie  es  seiner 
stürmischen  Natur  entsjjrichl,  sofort  zum  I*alaste  des 
Lykos,  diesen  zu  erschlagen.  Das  konnte  nun  wirklich 
so  vor  sich  Lachen,  und  ein  l>ote  kcuinte  den  Tod  des 
Lykos  berichten.  Aber  l^ykos  hat  ja  vers|)roch«Mi,  noch 
einmal  zu  kommen;  und  auLu-rdem  wollte  der  Dichter 
die  Sache  dramalisc  her  ^-estalten  und  wollte  den  Mord 
Auj^en  und  Ohren  des  Publikums  so  wahrheitsgetreu 
vorführen .  als  es  die  attische  Bühn<'ntechnik  erlaubte, 
l'^s  wäre  viel  natürlicher,  entspräche  viel  Ix-sser  dem 
('harakter  des  Lykos.  und  trüge  nichl  zuletzt  ix-deutend 
zur  I'jh(ihung  der  Wirkung  bei,  w<'nn  Lykos,  wie  er 
V.  334/5  angekündigt  hatt<'.  bald  käme,')  etwa  nachdem 
die  Begrüßungsszene  zwischen  Herakles  und  (U-n  Seinen 
vorbei  ist.  Herakles  könnte  nun  den  I>ykos  ins  Haus 
treiben  (wenn  ein  Mord  auf  der  Bühne  aus  ästhetischen 
oder  vielleicht  richtiger  aus  technischen  (iründen  unmög- 
lich war),  wie  Orest  den  Aigisthos  bei  vSophokles,  um  ihn 
dort  zu  ermorden.  Aber  das  war  für  den  Dichter  unmög- 
lich, er  hätte  dann  einen  vierten  Schaus|)ieler  gebraucht. 
Wenn  I>ykos  noch  einm.il  i<omm<'n  sollte.  mufUe  Herakles 
zuvor  entfernt  werden.  Ileiakles  befolgt  aKo  (|«>n 
Rat,  den  ihm  der  Dichter  durch  den  .Muml  deN  .\mphi- 
tryon  gibt  (v.  5W/600);  er  geht  in  sein  Maus,  um  die 
(J(>lter  des  heimischen  Herdes  zu  begrüf^en.  |j-  \erweilt 
auffällig  lange  im  Haus  beim  (lebet  (von  \'ers  ()37  ab.) 
Als  dann  Lykos  (Midlich  wiederkommt  (v.  7<)l  ),  tritt  so- 
fort auch  Amphitryon  aus  dem  Haus,  scheinbar  zufällig, 
in    Wirklichkeit    c-tö     mr    .lon^ior    xfxt/.fi'nutro^.       Lykos 

.Ms  er  V.  701  IT  endlich  tcoinmt,  Uit  er  so.  als  ob  er  i^anz 
rechtzeitig  käme,  und  als  ob  .Vniphitryon  der  -Säumige  sei.  Das 
ist  ein  Trick  des  Dichters. 
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durfte  ja  weder  rufen,  noch  einen  Diener  hineinschicken, 
sonst  müßte  Herakles  herauskommen,  und  der  kann  nicht. 
Lykos  wird  nun  von  Amphitryon  mit  fJst  ins  Haus  ge- 
lockt, und  dort  drinnen  kann  er  endlich  von  Herakles 
erschlagen  werden.  Da  der  Dichter  aus  technischen 
Gründen  den  Mord  nicht  auf  der  Bühne  vor  sich  gehen 
lassen  kann,  streht  er  danach,  trotzdem  der  Wirklichkeit 
möglichst  nahe  zu  kommen.  Man  hört  die  Schreie  des 
zu  Tode  getroftenen  Lykos  von  innen.  Diese  ganze 
künstliche  Szenenführung,  diese  Umwege  waren  nötig, 
weil  für  Herakles  ein  vierter  Schauspieler  fehlte.  Es  mußte 
ein  Zusammentreffen  zwischen  Herakles  und  Lykos  auf 
der  Bühne  vermieden  werden,  und  es  sollte  doch  die 
höchst  mögliche  Wirkung  erreicht  werden.  Aber  es  ge- 
schieht alles  nur  so,  weil  es  der  Dichter  so  will,  man 
sieht  überall  seine  ordnende  Hand  durch. 

Von  Euripides  ist,  wie  uns  die  zeitgenössische  Ko- 
mödie lehrt,  vieles  in  der  Tragödie  geneuert  worden.  Er 
hat  auch  auf  dem  Gebiete  der  Bühnentechnik  Neuerungen 
eingeführt.  Denn  wahrscheinlich  —  soviel  wir  wenigstens 
aus  den  erhaltenen  Tragödien  schließen  können,  -—  ist 
es  seine  Erfindung,  Kinder  in  der  Tragödie  redend  auf- 
treten zu  lassen,  und  zwar  auf  die  Art,  daß  der  Schau- 
s|)ieler  hinten  in  der  ax/yr//  sang  oder  sprach,  während 
das  Kind  vor  dem  Bühnenhaus  die  Gesten  dazu  machte. 
Man  wird  sich  zu  denken  haben ,  daß  der  Schauspieler 
bei  Kinderrollen  (wie  auch  bei  Frauenroi Icn)  seine  Stimme 
verstellte,  (vgl.  Quint.  inst.  or.  L  H.  L  B.  Warnecke.  Die 
V'ortragskunst  der  reim.  Schauspieler  N.  Jahrbb.  f.  d.  k). 
Alt.  21.  1908,  S.  709).  Wenn  nun  das  Kind  seinen  Platz 
unmittelbar  vor  der  Tür  der  vSkene  angewiesen  bekam, 
hinter  der  der  Schauspieler  s[)rach,  so  war  die  Täuschung 
ziemlich  vollkommen.')  Wer  aut  der  Bühne  sprach,  das 
konnte  man  vom  Zuschauerraum  aus  wegen  der  Masken 
doch  wohl   oft  nur  aus    den  dazugehörigen  Gesten  und 

*)  In  der  axrjv/j  wurden  die  Hilferufe  bei  Mordszenen  ge- 
sprochen :  sie  waren  auch  im  Zuschauerraum  vernehmbar. 
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aus  dem  Sinn  der  Worte  schlicLien.  Diese  Neuerun*;  des 
ICuripides  hat  vielleiehl  Sophokles  im  OicUpus  auf  Kolonos 
sich  zu  Nutze  f^cmacht.  indem  er  am  Schlüsse  Ismene 
auf  solche  Art  sin.t^en  läLu  (s.  o.  S.  2;|24).  —  Vielleicht  ist 
Kuri[)ides  noch  eine  zweite  i'Xindunj^  auf  diesem  (»e- 
biele  zuzuschreiben,  die  ihm  dann  auch  Sophokles  in 
sein<'m  letzten  Stücke  nachf^emacht  zu  haben  scheint. 
Im  Bej^inn  der  Phoinissen  ist  die  Kinwirkunjj;  des 
Dreischauspielergesetzes,  oder  vielmehr  der  damit  eng 
\-erl)und(men  Rollenverteilung,  so  deutlich.  da&  man  schon 
im  Altertum  darauf  aufmerksam  geworden  ist.  Kaum 
ist  jokaste,  die  den  Prolog  gesprot  hen  hat.  bei  v.  87  in 
den  Palast  abgegangen,  so  erscheint  auf  dem  Dache  der 
Pädagoge  (v.  88).  Kr  spricht  zurück  ins  Haus  hinein  zu 
Antigone,  der  die  Mutter  erlaubt  hat,  von  den  Zinnen  des 
Palastes  aus  das  Argiverheer  zu  sehen.  Sie  darf  aber 
nicht  eher  heraustreten,  als  bis  der  Pädagoge  nach  allen 
Seiten  ausgespäht  hat.  ob  auch  niemand  in  der  Nähe 
ist,  damit  weder  er  noch  Antigone  in  böses  (Jerede 
kommen  (v.  92—99).  Krst  bei  v.  100  etwa  tritt  dann  auch 
Antigone  heraus.  Das  Motiv  ist  so  gesucht,  dali  man 
leicht  merkt,  dali  der  Dichter  es  nur  eingeführt  hat,  um 
für  etwas  Zeil  zu  gewinnen.  Was  der  Dicht(T  damit 
bezweckt,  hat  der  Scholiast  (zu  \\93)  erkannt  (oder  rich- 
tiger s<Mne  Gewährsmänner):  lavra  fiiixctv(iai>ai  qaoi 
rar  KrQuiUhiv,  i'ra  lor  :i()ojiay(ori(jji)r  ujxo  lov  tijq  'loxdaii]g 
UQoaomov  imaaxfväatj  (ho  ov  nvvfni(paivffai  ariCo  Wiuyüit], 
uXA'  voTFQov.  Diese  Angabe  des  Scholiasten  zeigt,  wie 
berechtigt  es  ist,  aus  dem  Aufbau  der  griechischen  Tra- 
gödie selbst  Rückschlüsse  zu  machen  auf  die  Zahl  der 
vSchauspieler  und  die  X'erteilung  der  Rollen,  lüiripides 
hat  offenbar  beabsichtigt,  die  Bravourarien  der  Jokaste 
[\.M)2  (^)  und  dt>r  Antigone  (v.  lo:-;  ^L  148.S  {^ ,  1710  <[{) 
von  dem  1  lauptschauspieler  singen  zu  lassen.  Antigone 
mulj  nach  der  Teichoskopie  brav  zu  Hause  bleiben:  so 
belehrt  sie  der  I^idagoge  (v.  19;i  |f).  Sie  kommt  auch 
wirklich  nicht   eher   wieder   zum  \'orscluin,   als   bis  sie 
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gerufen  wird  (v.  1264  ff).  Aber  wer  sie  herausruft  ist  — 
Jokaste.  Beide  unterhalten  sich  darauf  in  lebhaftem 
Dialog  (v.  1270—1282).  Wir  sahen  aber  doch  vorhin  erst, 
daß  der  Dichter  beide  Rollen  einem  vSchauspieler  gegeben 
hat.  Es  konnte  also  nur  der  eine  der  2  anderen  Schau- 
spieler (nicht  der  des  v.  1263  abgegangenen  Boten),  in 
dieser  kurzen  Szene  die  Antigene  spielen.  Das  ging 
umso  eher,  als  man  die  Stimme  der  früheren  Antigone 
von  V.  192  her  wohl  kaum  noch  im  Gedächtnis  hatte. 
Außerdem  hatte  sie  in  der  Teichoskopie  nur  gesungen 
und  als  sie  später  nach  der  in  Frage  stehenden  vSzene 
wieder  auftritt  (v.  1485  ff),  singt  sie  auch,  während  sie  in 
jener  Szene  spricht.  So  wäre  es  leicht  möglich,  daß 
vorher  und  nachher  der  Protagonist  auch  die  Rolle  der 
Antigone  übernimmt,  die  paar  Sprechverse  der  Antigone 
dazwischen  aber  einem  anderen  vSchauspieler  zuzuteilen 
sind.  Die  episodenhafte  Handlung  und  die  beschränkte 
Zahl  der  Schauspieler  machte  einen  solchen  Ausweg 
nötig. 

Vielleicht  hat  nun  auch  Sophokles  in  einem  ähnlich 
episodenreichen  vStück,  dem  Oidipus  auf  Kolonos, 
nach  dem  Vorbilde  des  Euripides  von  diesem  Mittel  Ge- 
brauch gemacht.  M  Die  3  Schauspieler  sind  (—  v.  509) 
für  die  Rollen  des  Oidipus,  der  Antigone  und  der  Ismene 
verwandt.  Ismene  wird  bei  v.  509  entfernt,  ihr  Schau- 
spieler gibt  von  v.  559—667  den  Theseus.  Nachdem  er 
weggegangen  ist,  singt  der  Chor  ein  Lied,  dann  kommt 
bei  V.  720  Kreon  heran.  Oidii)us  und  Antigone  sind 
unterdessen  immer  auf  der  Bühne  geblieben,  also  kann 
nur  der  Schauspieler  des  Theseus  für  die  Rolle  des  Kreon 
in  Betracht  kommen.  Kreon  lälj?t  bei  v.  847  Antigone 
abführen.  Daß  Antigone  hier  schon  entfernt  wird,  hat 
gewiß  seine  Bedeutung.  Denn  40  Verse  weiter  (v.  886) 
kommt  Theseus.  Wenn  also  nicht  ein  4,  Schausi)ieler 
für  Kreon  vorhanden  war,  so  mußte  nun  der  Schauspieler 


*)  vgl.  K.  Fr.  Hermann :  distr.  pers.  p.  42/3. 
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der  Anlij^onc  aushilfsweise  für  dir  Kolle  des  Theseus 
einsprinj^en .  dessen  Schausi)i(lti  in  dieser  Szene  den 
Kreon  spielt.  Ks  handelt  sieh  hi<r  im  \'erf<leieh  zu  der 
kurzen  Szene  in  den  Phoenissen  alU-rdinj^s  um  eine  recht 
lanf<e  .Szene  (v.  H»6  l()4;i).  Aber  ji;ef<en  die  Annahme 
eines  4.  Schauspielers  sprechen  die  stärksten  Bedenken. 
Wenn  Sophokles  hier  wirklich  einen  4.  Schauspieler  <in- 
j^etuhrt  hätte,')  so  hätte  das  unbedinj^t  einen  Nachhall 
in  den  Scholien  oder  in  der  Literatur  ijberhaupt  erwecken 
müssen.  Auch  an  ein  nuQuyj}()iiyri(iu  wird  man  kaum 
denken  können.  Wo  das  Wort  in  den  Traj^fklienscholien 
j.^(d)raucht  wird,  dient  es  j.(erade  zur  iiez<Mchnunf.:;  stummer 
Personen  (Sehol,  Aisch.  I'rom.  12;  h<  naQaxoQt]yiiuaTi  arrcp 
flöio^ojronjfhloa  Biet,  Schol.  Aisch.  luimen.  373:  h'  siaga- 
XOQiiyi]fiaii  avKo  doiv  ol  WQfOJrayircci  injdufiov  ÖKt/.iyüfnvoij 
Da  sich  die  Aischylosscholien  (( od.  Mediceus)  aui  h  sonst 
durch  Güte,  gerade  bei  bühnentechnischen  Fragen,  aus- 
zeichnen, wird  man  ihnc^n  wohl  den  Vorzug  geben  vor 
den  unklaren  Angaben  des  Proklos  über  das  naQuxo{)i]yi^- 
fiu:  fi  <U  ihaQTOc,  vnoxQin'ic.  n  jiafjaq^xHy^cciio,  lorio  .ui{hi- 
XOQiiytjiKi'  oroiidtniit.  Nach  meiner  Ansicht  ist  JuntdyoQi]- 
ytj!i(i  alles,  was  über  das  gewtihnliche  Mals  der  x^'J^'/'c- 
hinausgeht/')  also  besonders  die  Stellung  der  Statisten. 
Hin  naQ((xo()rjytj/(a  im  Sinne  des  F^roklos  wäre  dasselbe 
wie  ein  4.  Schauspieler  ffi  ^f  lirctQroc.  vnoxQirijC  .  j.  und 
von  einem  solchen  hören  wir  au&er  bei  F^roklos  nirgends 
etwas  und  Aristoteles  wird  es  wohl  besser  gewuCU  haben. 
Man  kann  auch  nicht  sagen,  dal.^  es  im  ()idi|)us  auf 
Kolonos  ein  einzelner  .Xusnahmefall  wäre.  i\cn  .\risto- 
teles  infolgedessen  übergehen  konnte.  Dtun  der  Zufall 
will  es,  dal.^  man  nach  der  gewöhnlichen  Ixollenverteilung 
auch  im  Uhesos.  der  in  spätere  Zeit  gehört,  mit  «Irei 
Schauspielern  nicht    auskommt.')     Sophokles    hätte   also 

*)  K.  Fr.  Hermann  :  de  distrib.  pers.  4'J  verteilt  alle  Rollen  unter 
3  Schauspieler.     Dagegen  A.  Müller  Hühnenalt.     S.  175.     Anm.  4. 

*)  Choregie  bedeutet  vnr  all<Mii  Stellung  des  Chores,  vcrgl. 
u.  S.  130. 

";  vgl.  Wilamow.  llerakl.  S.  41.   Anm.  «1. 
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mit  seiner  angeblichen  Neuerun,^  wSchule  gemachl.  Eine 
so  wichtige  Neuerung  konnte  kaum  spurlos  in  der  Lite- 
ratur untergehen.  Vielmehr  wird  man  zugeben  müssen, 
daß  ein  und  dieselbe  Rolle  in  verschiedenen  Szenen 
unter  dringenden  Umständen  auch  von  2  verschiedenen 
Schauspielern  gespielt  werden  konnte.  Maske  und  Kostüm 
und  ein  grot^es  mimisches  Talent  der  Schauspieler  wird 
auch  das  möglich  gemacht  haben,  so  sehr  sich  unser 
Gefühl  dagegen  sträubt.  Listmann  (S.  89)  zeigt,  wie  im 
Rhesos  die  Rollen  sich  auf  3  Schauspieler  verteilen 
lassen.  Die  vSchwierigkeit  liegt  in  der  Szene,  wo  Odys- 
seus,  Diomedes  und  Athene  auf  der  Bühne  sind,  und 
wo  dann  Alexandros  hinzutritt  (v.  642).  Aus  der  Anlage 
des  Zwiegesprächs  muß  man  annehmen ,  daß  Odysseus 
bei  V.  625  abgeht,  denn  nachher  spricht  er  nicht  mehr 
und  wird  auch  von  den  Sprechenden,  Athene  und  Dio- 
medes, nicht  berücksichtigt.  Bei  v.  642  tritt  Alexandros 
auf,  dargestellt  vom  Schauspieler  des  Odysseus;  Diomedes 
ist  bei  V,  637  ebenfalls  abgetreten.  Es  folgt  eine  kurze 
Szene  zwischen  Athene  und  Alexandros  (v.  642-667). 
Nach  dem  Abgang  des  Alexandros  (v.  667)  redet  Athene 
sogleich  den  Odysseus  an  (v.  668).  Der  Schauspieler 
des  Odysseus-Alexandros  hat  nach  v.  667  also  keine 
Zeit,  sich  wieder  in  Odysseus  zurückzuverwandeln.  Da 
man  mit  3  vSchauspielern  auskommen  muß,  so  muß  der 
Schauspieler  des  Diomedes  von  v,  668—691  den  Odysseus 
spielen.  Diese  Annahme  bestätigt  sich,  denn  Diomedes 
ist  in  dieser  Szene  stumm,  wird  also  von  einem  Statisten 
dargestellt.  —  Es  besteht  aber  ein  wesentlicher  Unter- 
schied in  dem  Verfahren  der  Dichter  des  Oidipus  auf 
Kolonos  und  Rhesos  im  Vergleich  zu  dem  des  Euripides 
in  den  Phoinissen.  Euripides  wollte  die  beiden  Haupt- 
rollen von  seinem  Protagonisten  gespielt  haben ;  man 
könnte  in  den  Phoinissen  die  Rollen  auch  so  unter  die 
3  Schauspieler  verteilen,  daß  die  Spaltung  der  Rolle  der 
Antigone  vermieden  würde.  Im  Oidipus  auf  Kolonos 
und  Rhesos  dagegen  ist  die  Verteilung  der  einen  Rolle 
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auf  2  verschicdf'nc  Schauspif-Irr  nur  zui^classen .  um 
einen  4.  vSchauspiclcr  zu  xcrmcidcn.  Bei  {großer  Pcr- 
soncnxahl  und  Ichhallcr  I  landlunj^  mußte  der  Dichter 
wohl  auch  einmal  zu  solchen  Aushilfen  f^reifen.  An  sich 
\-erschliJ<^e  es  nicht  viel,  wenn  Sophokles  wirklich  im 
()idi|)us  auf  Kolonos  den  4.  Schauspieler  ein<^eführt  hätte, 
l'\ir  die  klassisch<;  rra,i^<)di(;  im  (Ganzen  hätte  das  ^ar 
keine  Bedeutuni;,  da  der  Oidipus  auf  Kolonos  seiner  Ah- 
fassunj.;szeit  nach  das  jünj^sle  Stück  ist,  M  abgesehen 
vom  Rhesos.  Aber  das  Fehlen  jeglichen  Zeugnisses 
verbietet  es,  an  die  Einführung  (Mnes  4.  Schausjjielers 
zu  denken,  eine  Neuerung,  die  für  die  dramatische  Tech- 
nik der  späteren  Tragödie  von  der  gröliten  Wichtigkeit 
gewesen  wäre.  Tnser  erster  Zeuge  spricht  zu  offen- 
sichtlich dagegen:  xut  nokluc,  fieraßoAug  fifiaßa/.ornn  t] 
iQdyiinMd  fjiarnaio ,  tjrfi  t'oye  rt)r  «en;c  (prnir:  und  nun 
zählt  Aristoteles  die  Wandelungen  auf.  die  die  Tragödie 
durchgemacht  hat:  die  Vermehrung  der  Schauspieler  hat 
ihr(,'  (irenze   erreicht   durch   die   I^inführung   des   dritten. 

Am  unmittelbarsten  und  unverfälschtesten  si)rechen 
die  stummen  Zeugen  aus  dem  Altertum  zu  uns;  die  bild- 
lichen Darstellungen.  Die  berühmte  Neaph'r  Satyr- 
vase-) bietet  eine  Darslelliuig  des  gesamten  Personals 
eines  vSatyrspiels.  Zu  beiden  vSeiten  des  Mitlelstücks.  das 
Dionysos  mit  Ariadne  auf  einer  Kline  gelagert  und  da- 
neben wohl  die  Skene  in  Terson  darstellt,  stehen  die  dr<'i 
Schauspieler.  Links  wahrscheinliih  ein  Barbar<'nkönig, 
rechts  zunächst  mit  Keule  und  Löwenfell  Herakles,  dann 
der  .TcbiJTo^  2LfiÄt;r()c,  dinih  das  engansihli«'fu'n<le  mit  Zot- 
lein besetzte  (i(>\\and.  durch  Ji(t()<ktÄi]  und  Stab  kenntlich. 
I  )ie  drei  v^(  hauspieler  lu'ben  sich  diu  ili  die  tragische  .Maske 
und  ihr  Kostüm  deutlich  ab  von  den  (4ioreuten,  die  durch 


')  Vf^I.  A.  Mayr:  romm(>nt.  phil.  .M..n.iO.   18'M. 

*)  Joh.  V.  Hrott:  Schodae  philolo^^ao  Flermanno  IJsener  oblatae 
(Bonn  lfV>!.  [).  47  IT.):  Wit-ner  Vorla-rhläticr  K.  N'II/X'III:  .Monum. 
deirinstit.  archel.     Rom  vol.  lU.  tab.  31. 
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die  vSatyrmaske  und  den  I.endenschurz  mit  den  üblichen 
Attributen  deutlich  als  vSatyrn  ^gekennzeichnet  sind.  (Viel- 
leicht darf  man  in  dem  unten  rechts  stehenden  Satyr, 
der  durch  die  Maske  als  solcher  charakterisiert  ist,  aber 
den  Schauspielerchithon  trägt,  den  Chorführer  erblicken.) 
Das  einzige  Satyrspiel,  das  wir  kennen,  ist  der  Kyklops 
des  Euripides.  Dies  Stück  hat  vor  allen  Tragödien  die 
Eigentümlichkeit  voraus,  dafe  nur  drei  Rollen  darin  vor- 
kommen; es  ist  also  für  jede  Rolle  ein  besonderer 
Schauspieler  da.  Aber  das  ist  nur  Zufall,  durch  die 
Besonderheit  des  vStoffes  bedingt,  denn  daß  in  dem 
vStück,  dessen  Personal  auf  der  Satyr vase  dargestellt  ist, 
mehr  als  drei  Personen  auftraten,  zeigt  die  weibliche 
Maske,  die  die  „Skene",  auf  dem  Füllende  der  diony- 
sischen Kline  sitzend,  in  die  Höhe  hält.  Nach  Protts 
hübscher  Vermutung  ist  dies  sogar  die  Maske  der  Haupt- 
heldin des  Stückes,  der  Hesione.  Ganz  offensichtlich 
ist  der  Maler  bestrebt,  alle  an  der  Aufführung  beteiligten 
Personen  bis  zum  letzten  Choreuten  und  Flötenspieler 
im  Bilde  zu  verewigen.  Hätte  es  4  Schauspieler  gegeben, 
so  würde  die  Hesione  nicht  nur  durch  die  Maske  reprä- 
sentiert werden.  Wenn  ein  Stück  wie  die  Alkestis 
mit  ihren  neun  Rollen  an  Stelle  eines  Satyrspieles  auf- 
geführt werden  konnte,  so  beweist  das,  daß  das  Satyr- 
drama denselben  Bedingungen  unterworfen  war  wie  die 
Tragödie. 

Aber  wir  haben  auch  für  diese  selbst  ein  zuver- 
lässiges Zeugnis ;  das  ist  das  S  c  h  a  u  s  p  i  e  1  e  r  r  e  1  i  e  f  a  u  s 
dem  Piraeus,')  das  in  die  Zeit  um  400  v.  Chr.  ge- 
hört. Die  drei  links  stehenden  Personen  erweisen  sich 
durch  den  langen  Schauspielerchithon  als  tragische  Schau- 
spieler. Die  beiden  ersten  haben  die  Maske  in  der  Hand, 
der  dritte  trug  sie  wohl  aufgesetzt  (vgl.  Robert,  Hermes 
XXII.     S.  336),     aber    sie    ist   mit  dem    abgebrochenen 

>)  Robert,  Ath.  Mitt.  VII.  (1882)  S.  38')  ff.  Tf.  XIV.  -  Maa6, 
Arch.  Jahrb.  XI.  (1896)  S.  104.  -  M.  Bieber.  Dresdener  Schauspieler- 
relief  (Bonn,  1907).    S.  23. 
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Kopfe  v^crlorcn  «^rt^ani^en.  Es  sind  die  bei  einer  Traj:<öf1ipn- 
aulTührunfj;  /Aisammenwirkenfien  SehaLis|)ieler .  Hie  fliese 
Relieftafel  gestiftet  hahon.  M 

Im  vierten  Jahrhundert  v.  Thr.  Ixj^ann  die  Produktion 
auf  dem  Ot^biet  der  Traj^^ödie  zu  erlahmen.  Häufig  wurden, 
wie  die  Didaskalien  Uhren,  alle,  .klassische"  Stücke  neu 
auffijeführt.  je  mehr  «las  Interesse  für  den  Dichter  zu- 
rück^in^.  desto  lebhafter  wurde  es  für  die  Schauspiel- 
kunst: ^HfJ  fh>  TOiQ  dyomij  ufiLor  firruvTai  rvr  r<7)r  .lotijtor 
ol  vTioxQnai.  (Aristot.  Rhet.  III.  1.)  Das  vierte  Jahr- 
hundert ist  die  Zeit  der  Bühn<'nsterne.  Aber  trotz 
dieser  l^lüte  der  Schauspielkunst,  trotz  alles  Realismus 
in  der  Darstelluni^'')  hat  man  au(  h  jetzt  n(»ch  mit  nur 
drei  Schauspielern  aufj^eführt.  wie  aus  den  Bezeichnunj^en 
7i()(i}Tay(i)f(nn'jC,  (hi'if(>ay(i)rinn'ic.  i()ii(r/(oi'ioTi]c.  h<'rvorc^cht. 
Wenn  man  auch  i(>tzt  nicht  die  Schauspielerzahl  vermehrte, 
wo  es  doch  die  Nachblüte  Athens  im  4.  Jahrhundert  eher 
erlaubte  als  die  Zeit  der  Not  im  ()eloponnesischen  Krief^^ 
so  beweist  das.  daLs  man  im  Banne  der  Tradition  der 
ji;ro&en  klassischen  Zeit  stand.  Früher  hatte  man  nur 
den  vjTOHQiTtjc  gekannt,  den  I  laiiptschauspieler,  der  sich 
um  den  Preis  bewarb:  die  zwei  unterji;eordnet<'n  Schau- 
spieler waren  unbedeut<'nd(^  GröL^en.  Jetzt  erwacht  auch 
die  Anteilnahm(>  an  ihn<'n.  Sie  schafft  ihnen  die  .\amen 
öeviFQayoynon'ic  und  i{>ii(r/i')nnn]c.^)  neben  d<'m  :i()o)i(iytt)- 
vtan'jQ,  der  aber  auf  den  ofliziellen  Siegerlisten  immer 
noch  einfach  hioxQirijQ  heiLU.  Wäre  der  Tritagonist  nit  hl 
der  ddoxiuonaioQ  iiov  vjtoxqikov*)  gewesen,  so  wäre  der 
Spott  des  Demosth(^nes  gegen  den  Tritagonislen  .Aischines 
unverständlich,  so  hätte  der  Komiker  Anliphanes  ( Kock  II. 
S.  102)  keinen  ,.  rrilagonisten"  geschrieben,  sondern  einen 
.Tetarlagonislen"  oder  etwas  derartiges.  Das  Fehlen  einer 
solchen  Bezeichnung  ist  auch  ein   Beweis. 

')  Über  Traf^ödienaufführun^en  im  F'iraeus  v^l.  Kohde  Kleine 
Schriften  II  422        I^tiein.  Mus.  AH  i\HK\).  S.  2m. 
»)  A.  Müller:   Riitinenalt.     ,S.  200/1. 
")  Rees  S.  31   tT.  Müller  S.   IHO  (T. 
*)  Bekker  Anecd.  tiraec.  p   3W.  32. 
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Es  ist  kein  Zweifel  mehr  möglicii;  das  Dreischau- 
spielergesetz  hat  bestanden.  Die  Betrachtung  einz(,*l- 
ner  Szenen  wie  der  Komposition  mancher  Tragödien 
im  Ganzen  hat  ergeben,  daß  die  griechische  Trag()di(,' 
sich  nicht  frei  entwickeln  konnte,  .,following  the  feeiing 
for  the  beautifur', ')  und  da(r$  sie  nicht  nur  dem  ästhe- 
tischen Gefühl  der  Dichter  ihre  klassische  Einfachheit  zu 
danken  hat,  sondern  dafe  in  Wirklichkeit  „purely  tech- 
nical  prescriptive  laws"  eine  große  Rolle  in  ihrer  Ent- 
wicklung gespielt  haben  (Rees  S.  22). 

Es  bleibt  zum  Schluß  die  schwierige  Frage,  warum  der 
attische  vStaat  seinen  großen  Tragikern  solche  Beschrän- 
kungen auferlegt  hat.  Es  hat  offenbar  eine  Reihe  von 
Umständen  zusammengewirkt.  Da  ist  vor  allem  andern  in 
Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Tragödie  ein  Teil  des  Kultes 
war,  und  daß  sie  als  solcher  dem  Staat  mit  seinem  Gesetzes- 
apparat unterstand.  Er  übertrug  die  Stellung  des  kostsi)ie- 
ligcn  Chores,  die  Choregie  mit  allen  Nebenleistungen,  einem 
reichen  Bürger.  Es  war  eine  iyxvxXioc,  AenovQyia  wie  die 
yvnvaoiuQxlai  und  ieqüv  neqiodoi  (Bekker  Anecd.  Graec. 
p.  250,  22,  vgl.  Demosth.  Lept.  §  21).  Der  Freigebigkeit  des 
Choregen  in  Bezug  auf  Pracht  der  Ausstattung  waren  keine 
Grenzen  gesezt.^)  Nur  die  Zahl  der  Choreuten  war  festge- 
legt. Mit  den  Schauspielern  hatte  der  Chorege  nichts  zu  tun. 
Sie  wurden,  wie  man  mit  Recht  angenommen  hat.  vom  Staat 
besoldet.  Man  schließt  es  daraus,  daß  die  3  Protagonisten 
{{fjioTiQirai)  den  3  Dichtern,  nicht  den  Choregen  zugelost 
wurden,  ^)  und  es  ist  auch  sonst,  allerdings  nur  schwach, 
bezeugt.  ^)  Aber  man  kann  das  Dreischauspielergesetz 
nur  recht  verstehen,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Are  hon 
die  Schauspieler  aus  der  Staatskasse  zu  besolden  hatte. 
Solche   jährlich   wiederkehrende  Ausgaben    des  Staates 

')  Rees  S.  22. 

'■')  Ein  knauseriger  Chorege  wird  erwähnt  bei  Flut.  Phok.  19. 
**)  Hesych.,  Suid.,  Phot.  s.  v.  vefit^asis  bjioKQiuov. 
')  Vit.  Aeschyl.  p.  123.    15   Westerm :    (vnonQiialJ.   oTv  nai   tö 
Koivdv  ei^Efpev. 
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pflegen  von  vornherein  j^esetzlich  festf^elcf^t  /u  werden. 
Was  wichli^er  ist,  der  Staat  durfte  ^ar  nicht  dem  einen 
Dichter  mehr  hewillij^en  als  dem  and<'rn,  er  mußte  jedem 
Dichter  die  i^leiche  Zahl  \'on  Schaus|)ielern  j^eben,  um 
keinem  einen  X'orsprun^  zu  {gewähren  vor  seinen  Mit- 
hewerhern.  Denn  er  veranstalt<;le  einen  A^on,  und  ein 
Wettkampl"  ohne  «gleiche  Bechn^un^en  ist  aus<^eschlossen. 
Darum  wurde  jedem  Dichter  eine  bestimmte,  j^leiche  An- 
zahl \'on  Schauspielern,  wie  von  C'horeuten  zuj.?ewiesen. 
Innerhali)  derselben  Schrank<'n.  mit  den  ^.^leichen  Waffen 
mal.«"n  die  zum  Wetlkampf  Zu<<elassenen  ihr«-  Kräfte, 
und  die  Preisrichter  bestimmten  tU-n  Sieger.  Wenn  <'ine 
\'erm<lu  un^-  des  Personals  nrttij^;  war.  so  muLHe  sie  wohl 
beim  Staate  beantraj^t  werd<'n.  tSo  wurde  auf  Antrag 
des  Sophokles  die  Zahl  der  Schauspieler  von  zwei  auf 
drei,  die  der  ('horeuten  von  12  auf  l.S  erhöht  (Suidas  s.  v. 
^o(poxh)c.).  Je  nach  seinem  Können  nutzte  jeder  Dichter 
die  ihm  zu  (Gebote  stehenden  Mittel  na<h  Kräften  aus. 
Als  die  Traj^rxlie  reif  war  zur  l'~inführun.<^  des  4.  Schau- 
spielers.')  da  waren  die  Zeitumstände  nicht  günstig. 
Die  P'inanznot  des  vStaales  im  [)elo|)onnesischen  Krieg 
warf  ihre  Schatten  auch  auf  die  staatlichen  vSpiele.  Wäh- 
rend sonst  fünf  Komo(h(m  zum  Agon  an  den  Dionysien 
zugelassen  wurden,  beschränkte  man  ihre  Zahl  in  dieser 
Zeit  auf  drei  (vgl.  A.  Kfirle.  Kh«'in.  Mus.  (^)  (1*X)5), 
S.  428).  So  versteht  man  es,  daü  der  Staat  die  Aus- 
gaben für  die  Tragödie  durch  X'ermehrung  der  Schau- 
s|)ieler  nicht  erhöhen  konnte.  AuL<er<lem  mag  noch  ein 
innerer  (Jruiid  mitgesjjrochen  haben.  Wenn  Aristophanes 
von  i\rn  .\charnern  bis  zu  den  l<Vöschen  alle  Neuerungen 
des  Kuripides  mit  vSpott  xcrfolgl.  wenn  er  in  den  l">(>schen 
Aischylos  als  Sieger  aus  dem  .Agon  mit  iüiripides  her- 
vorgehen läLU.  so  bringt  er  die  .\nsicht  vieler  denkenden 
Männer  im  Staate  zum  Ausdruck,  derselben  .Männer,  die 
den    für    den    toten    .\ischylos    so    einzigartig    ehrenden 

')   Vur  allein    der  Orestes    des    tCuripides.    der   i.  J.  40ö  auf- 
geführt wurde. 
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Volksbeschluß  durchbrachlen,  „daß  seine  vor  langen  Jahren 
aufgeführten  Tragödien  mit  den  Stücken  lebender  Dichter 
wieder  in  Wettbewerb  treten  dürften,  und  das  zu  einer 
Zeit,  wo  an  tüchtigen  und  fruchtbaren  Tragikern  kein 
Mangel  war.  Dieselben  Männer  waren  es,  die  als  Preis- 
richer  den  Euripides  nur  fünfmal  als  Sieger  erklärten.') 
Diese  Männer  konnten  sich  wohl  schwerlich  bereit  finden, 
für  Euripides  neue  Mittel,  einen  neuen  Schaus|)ieler,  zu 
bewilligen,  wo  doch  Aischylos  mit  drei  Schauspielern 
oder  mit  noch  weniger  so  hohe  Wirkungen  erreicht  hatte. 
Die  Bewunderung  für  das  gewaltige  Genie  des  Aisch^Mos, 
der  aus  der  TQayioöia  das  eigentliche  Drama  geschaffen 
hatte,  ^)  wurde  verhängnisvoll  für  Euripides.  Auch  hier 
war  die  Tradition  stärker  als  er. 

Jedenfalls  ist  das  Dreischauspielergesetz  nur  aus 
seiner  Zeit  heraus  versländlich.  Es  hängt  aufs  engste 
zusammen  mit  der  Entwicklung  der  griechischen  Tragödie, 
mit  den  Verhältnissen  des  Theaters  und  mit  den  Zeit- 
umständen. Der  Chor  wurde  beibehalten,  weil  er  zur 
religiösen  Eeier  gehörte,  und  weil  er  das  attische  Bürger- 
tum repräsentierte.  Er  mußte  beibehalten  werden,  weil 
er  zur  Ausfüllung  der  Pausen  nötig  war,  die  das  attische 
Theater  nicht  kannte.  Da  der  Chor  von  dem  bürgerlichen 
(-horegen  großen  Aufwand  erforderte,  mußte  der  Staat 
die  Stellung  der  Schauspieler  übernehmen.  Die  hohen 
Ausgaben  für  den  traditionellen  Chor,  die  später  manch- 
mal sogar  auf  zwei  Bürger  verteilt  wurden,  machten  es 
unmöglich,  dem  Bürger  auch  noch  die  Besoldung  der 
Schauspieler  aufzubürden.  Die  Masken  und  das  angeb- 
lich von  Aischylos  eingeführte  lange  Schauspielergewand 
machten  es  möglich,  daß  ein  Schauspieler  in  mehreren 
Hollen  auftrat.  Da  der  Staat  einen  Agon  der  Dichter 
veranstaltete,  mußte  er  jedem  der  Bewerber  gleiche 
Mittel   an   die    Hand   geben.     Die  Bühnen-    und  Dialog- 

»)  Gellius  N.  A.  XVII.  4. 

*)  Er  ist  recht  gewürdigt  in  der  Vit.  Aeschyl.  Westerm. 
p.  182,  86  ff. 
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technik  der  DiclUcr  vcrvollkommiirtr  sich  rrsl  lan;^- 
sam,  da  (li(;  jünj^rrcn  Dichter  fasl  die  j^anze  h>nt\vick- 
lunj;-  der  'lYai^rxh'e  noch  einmal  durchmachlen. ')  Als 
sie  die  Cxrenzen  zu  überschreilen  fähii;  waren,  verhol  es 
die  IJnf^Linsl  der  Zeilverhällnisse.  Weil  die  'I'ra^ödie  in 
allen  Stücken,  auch  im  reciinischen.  für  klassisch  und 
\()rl)ildlich  angesehen  wurde,  war  sie  von  stärkstem  l'jn- 
lluii  auch  auf  die  'i'echnik  des  späteren  Dramas.  I'^uri- 
pides,  der  den  Weg  von  der  heroischen  Trai^rHlic  zum 
hürf^crlichen  .Schauspiel  an,i;('l)ahnt  hatte,  wurde  vorhild- 
lich   für  die  Tc^chnik    des  hürgcrlichen   Lusts|)iels.  In- 

dem man  nur  die  äuL^ere  l-'orm  der  rra,i.:;()die  ins  Auj^e 
fatste,  ohne  nach  dem  (Jrunde  zu  forschen,  warum  sie 
sich  };erade  so  gestalten  mid.Ue,  entstand  jenes  ästhetische 
Ciesetz.  daL<  in  einer  Szene  nur  drei  Personen  reden 
dürften.  Wie  sich  eine  na^h  sok  lien  l'ieg(  In  gehaute 
Iragcidie  von  der  attischen  unterscheiden  muüte,  zeigen 
die  lateinischen  Tragtidien  des  Seneca.  Ms  r(>den  nicht 
mehr  als  drei  Personen  in  einer  vSzene. -')  aber  zur  .Xiif- 
führung  wären  oft  mehr  Schauspieler  nötig  (  Kees  S.  24. 
Anm    A). 

Das  wichtigste  aber  ist:  Die  griechische  Traj^ödie 
N'crdankt  ihre  klassische  1^  i  n  f  ai' h  h  e  i  t  nicht  nur 
ihrer  inneren  l'Jilwit  klung.  sondern  zu  einem  groüen 
Teil  äul.^er(Mi  Beschränkungen:  dem  D/'f/sc/ttfnsj/iclcr- 
f/escfz.  I'.nsembleszenen  und  scjineller  Personen weehsel 
waren  dem  griechischen  Tragiker  fast  ganz  versagt. 
Dafi  die  I'^ähigkeit  dazu  vorhanden  war,  ist  aus  der 
Choephorenszene  zu  ers«'hen.  Bei  Personenwechsel 
innerhalb  eines  .\kles  mufUe  der  Dichter  immer  <lie  für 
i\v\\  Koslümwechsel  notige  Zeit  in  Anschlag  bring<Mi. 
Das  Zusammentreffen  gewisser  Personen,  die  einem  be- 
stimmten Schauspieler    zugewies(>n     waren.     muUte    ver- 


*)  vgl  besonders  b]uripi«les  (,Listm;inn  S.  ;<'»,  40).  —  Damit 
wird  es  zusamir.enli;inL;en,  d.ili  die  erhaltenen  Dramen  alle  aus  ver- 
hiiltnismäliis  späten  I.ebensjahren  der  Dichter  stammen. 

")  mit  einer  Ausnahme:  Agamemnun  \'.   .\kt. 
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mieden  werden.  War  es  aber  der  Handlung  wegen  doch 
nötig,  so  mußte  die  Rolle  während  der  betreffenden  Szene 
einem  vStatislen  überlassen  werden.  Das  Schweigen  der 
Person  in  einer  solchen  vSzene  geschickt  zu  motivieren, 
war  schwer  und  ist  auch  selten  ganz  geglückt.  Manch- 
mal wurde  sogar  die  Szenenfolge  durch  die  beschränkte 
Zahl  der  Darsteller  beeinflulst.  Oft  war  es  aus  äußeren 
Rücksichten  notwendig,  l^ersonen  zu  entfernen,  ohne  daß 
eine  innere  Notwendigkeit  vorlag.  Nachdem  der  Dichter 
gelernt  hatte,  mehr  als  drei  Personen  am  (besprach  teil- 
nehmen zu  lassen,  stand  ihm  wieder  die  engbegrenzte 
Zahl  der  Personen,  die  er  in  einer  Szene  auftreten  lassen 
konnte,  hindernd  im  Wege.  So  machte  er  den  Chor- 
führer zur  Dialogi)erson.  —  Die  drei  Schauspieler  waren 
für  den  Dichter  das  Gegebene;  wenn  er  wollte,  daß  sein 
Stück  aufführbar  sei,  mußte  er  es  von  vornherein  dafür 
einrichten.  Nur  innerhalb  dieser  (xrenzen  konnte  sich 
der  dichterische  Genius  auswirken.  Der  größte  Dramatiker 
war  der,  dem  sich,  gleichsam  unbewußt,  sein  Werk  ein- 
goß in  die  fest  und  scharf  begrenzte  Form.  Wo  die 
Grenzlinien  innerer  Notwendigkeit  und  die  äußeren 
Schranken  in  eins  verliefen,  da  erst  konnte  sich  das 
höchste  Kunstwerk  gestalten.  — Aischylos  hat  von  den 
Hiketiden  und  Persern  bis  zur  Orestie  in  etwa  drei  Jahr- 
zehnten eine  gewaltige  Entwicklung  durchlaufen.  Im 
Anfang  versteht  er  es  noch  nicht  recht,  die  Handlung 
mit  seinen  zwei  Schauspielern  in  Kinklang  zu  bringen; 
ganz  zuletzt  lernt  er  auch  den  dritten  Darsteller  an- 
wenden, und  mit  Ausnutzung  aller  Mittel  schafft  er  mit 
jugendlicher  Kraft  die  dramatischste  Szene.  —  In  der 
Beschränkung  als  Meister  zeigt  sich  S  o  \)  h  o  k  1  e  s.  Aber 
auch  er  war  nicht  als  ein  Vollkommener  geboren.  Der 
Aias  gehört  in  seine  Lehrjahre.  Auf  dem  Höhepunkte 
seines  technischen  Könnens  zeigt  ihn  der  König  Oidipus: 
im  Philoktet  gibt  er  das  Muster  von  Selbstbeschränkung 
innerhalb  der  Grenzen,  die  ihm  durch  äußeren  Zwang- 
gezogen    sind.      Der    äußersten    Straffheit    stellt    er    im 
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(Jidipus  auf  Kolonos  gcg(Miülj(;r  BrciU  und  lockeres 
Szenengefüge.  Das  scheint  euripideischer  Einfluti  zu  sein. 
Aber  sein  technisches  (ieschick  hilft  ihm  doch  noch  über 
alle  Schwierigkeiten  hinweg,  obwohl  er  oft  genug  in 
Lagen  gerät,  wo  er  sich  mit  der  beschränkten  S(  haLis|)ieler- 
zahl  zurechtfinden  muß.  —  Am  wenigsten  ist  es  Kuri- 
pides  geglückt,  sich  in  die  engen  Schranken  der  Bühne 
zu  fügen.  Die  Aulführung  ist  ihm  nicht  I^nd/weck.  son- 
dern nur  Mittel  zum  Zwecke  der  Wirkung.  Treffend 
charakterisiert  ihn  Aristoteles  (Poet.  13.  1453  b):  o  Er{)t- 
nlörjc,  ti  xui  tu  äkXu  fiij  ff)  oixovofiei,  dXht  TQayixonaTÖQ 
yt  TOiv  TioirjjoH'  (fulvfuu.  Der  Schwerpunkt  seines  dichte- 
rischen vSchaffens  neigt  sich  so  sehr  nach  dieser  Seite 
hin,  (latH  er  oft  der  inneren  \\'ahrs(  heinlichkeit  Gewalt 
antun  mutj.  nur  um  innerhalb  der  (Frenzen  zu  bleiben, 
um  die  Aufführbarkeit  zu  ermöglichen.  Mit  Willkür 
führt  er  oft  ein  Motiv  ein,  um  das  Schweigen  einer  Person 
zu  erklären,  oder  eine  Person  zu  entfernen,  die  ihm  w<'gen 
der  beschränkten  Zahl  der  darstellenden  Kräfte  unbequt'm 
zu  werden  droht.  Das  ist  wie  ein  äulJerer  Eingriff  eines 
Regisseurs,  es  fehlt  die  innere  .\'olwen<ligkeit.  mit  der 
auch  beim  Kunstwerk  eins  aus  dem  an<leren  folgen  soll 
Ihn  hat  es,  wie  es  scheint,  am  meisten  bewufUe  Arbeit 
gekostet,  seine  Stücke  bühnenfähig  zu  ma(  hen.  sich  mit 
der  beschränkt<'n  .'~^chauspielerzahl  abzufinden. 


Lebenslauf. 


Am  15.  Januar  18RH  wurde  ich,  Hcinricli 
Kaffenberger,  zu  Gundcrnhausen  im  Kreise  Dieburg 
als  Sohn  des  Lehrers  VVi  Ihel  m  Kaffen  berger  ge- 
boren. Ich  bin  evangelischer  Konfession.  Nachdem 
ich  bis  zu  meinem  10.  Ivcbensjahre  die  Volksschule 
meines  Geburtsortes  besucht  halle,  Iral  ich  Ostern  1898 
in  das  Neue  Gymnasium  zu  Darmstadt  ein.  Von  Ostern 
1907  ab  widmete  ich  mich  dem  Studium  der  klassischen 
und  germanischen  Philologie  und  besuchte  die  Univ<'rsi- 
lälen  München,  Berlin  und  (iiet{en.  An  X'orlesungen 
und  Seminarübungen  nahm  ich  teil  l)ei  den  Herren 
Professoren  C  r  US  i  US.  I)reru|),  l'\irlwängler,  Paul. 
Kiehl  undW'evmanii  in  .München.  Dessoir.  Diels, 
1  m  m e  I  m  a  n  n  .  1*^  d.  Meyer,  R.  M.  Meyer,  Ed. 
Norden,  A.  Kiehl,  Koethe,  K.Schmidt,  M.  C. 
P.  Schmidt,  Simmel.  X'ahh'U.  U.  v.  Wilamo- 
witz-Moellend  or  ff  und  Fl.  Wolfflin  in  Berlin, 
Behaghel.  (JrcMts.  Immisch,  Körte,  Messer, 
Koloff.  Siebeck.  S  ü  L^ ,  Walde  in  Gießen.  Herrn 
Prof.  Dr.  .\.  Körte  verdanke  iih  Anregung  und 
Förderung  der  vorliegenden  Arbeit. 


